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kin Prüfstein für den Völkerbund 


Genf ſteht im Zeichen der Minderheitenfrage und die 
lommende Debatte wird beweiſen, ob dieſe internationale 
Körperſchaft wirklich darauf Anſpruch erheben kann, 
Schützerin der Minderheiten zu ſein. Die bisherige 
Praxis bei der Behandlung der Minderheitenfrage recht⸗ 
fertigt dieſe Annahme nicht und aus dieſem Grunde ſind 
ja auch die Anträge des kanadiſchen Vertreters und des 
deutſchen Außenminiſters erfolgt, um endlich einmal Klar⸗ 
heit zu ſchaffen, wie ſich der Völkerbund beziehungsweiſe 
die Staaten, die in ihm vertreten ſind, die Löſung des über⸗ 
aus heiklen Problems denken. Niemand, der an eine ernſt⸗ 

Bragen herangeht, wird ver⸗ 
raus kompliziertes Anterneh⸗ 


derheiten auch zu betreuen. 
Faun die „Beſcheidenh Ir Falte, du ären, daß dit 
Minderheitenfrage überhaupt nur eine Epiſode iſt und daß 
die Minderheiten im Staatsvolt aufgehen milſſen, hatte 
ex den Beifall aller Staaten, die inderheitsverpflichtun⸗ 
gen auf ſich genommen hatten. Später wiederholte der 
Grieche Politis die gleiche Forderung und nun kamen 
die Minderheiten ſelbſt und legten ihre Forderungen 
dar, in denen mit allem Nachdruck feſtgeſtellt würde, daß ſie 
nicht daran denken in der Staats nation auf⸗ 
zugehen, ſondern ihr Eigenleben bewahren 
wollen. \ 
Deutſchland gebührt zweifellos das Verdienit, daß die 
Frage ins Rollen kam. Der 
durand kam mit einem weiteren Vorſchlag, 
präziſer iſt und eine Ab änderung der 8 8 fordert. 
Leider hat man deutſcherſeits verſäumt die Denkſchrift 
ſchon vor der Tagung den Völkerbundsmitgliedern zu 
übermitteln und geſtern bereits wurde aus Genf berichtet, 
daß die deutſchen Forderungen nur in öffentlicher Sitzung 
vorgetragen werden. Der 1 Vertreter hat in den 
letzten Tagen wiederholt mit den ußenminiſtern der Groß⸗ 
mächte verhandelt, die Ergebniſſe ſind noch nicht bekannt, 
aber man kann annehmen, daß auch er von feinen Forderun⸗ 
. gen teilweiſe abgehen wird. Nun war am Montag ein 
eißer Tag in Genf, die Gegen aktion ſetzt ein, man 
möchte am beſten die ganze Minderheitenfrage begraben, 
wenn dies nur irgendwie ginge. 
ſeinerſeits die beiden Anträge dadurch paralyſieren, 
daß es die Ausdehnung der Verpflichtungen des Min⸗ 
derheitenſchutzes auf alle Völkerbundsſtaaten forderte. Es 
ging nach der Rückfrage in Paris und London von dieſem 
zorhaben ab, in der Erwartung, daß in Genf ſelbſt ſchon 
die Aufrollung des ganzen Problems v erhindert wird. 
Die heutigen Nachrichten zeigen nun, daß zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Vertretern tatſächlich Beſtrebungen im Gange ſind, 
um der rr eine andere Wendung zu geben, 
Frankreich, Polen und 
treten geſchloſſen dafür ein, daß die Minderheitenfrage 
nicht nach den Wünſchen Deutſchlands und Kanadas auf⸗ 
gerollt werden. f a 1 
Der Verlauf der Dienstagfigung wird beweiſen, ob man 
in Genf an die Löſung des inderheitenproblems heran⸗ 
treten wird. Im Augenblick ſind die Widerſtände tatſäch⸗ 
lich groß und nun wird es ſich zeigen, ab Deutſchland ſeſt 
pleibt. Von der Haltung der anderen Mächte wird es jetzt 
n en ob der Völkerbund die Betreuung der Min⸗ 
derheiten übernimmt oder dem p olitiſchen Preſt ige 
folgt und den Wünſchen der Großmächte entſpricht. An Die: 
ſer Stelle iſt die Minderheitenfrage wiederholt auseinander⸗ 
geſett worden und wir haben bereits vor der Völkerbunds⸗ 
j tagung darauf hingewieſen, daß die gegenwärtige Behand⸗ 
lung der Anträge nichts anderes bedeutet als eine Auf⸗ 
rollung des Problems überhaupt. Schon von der 
Märztagung eine endgültige Löſung zu fordern, iſt minde⸗ 
| ſtens übertrieben, dazu reichen auch die wenigen Tage der 
N diesmaligen Zuſammenkunft nicht. Aber es kommt darauf 
R an, ob die Anträge jiberhaupt . einer Studienlommillion 
0 oder einem Sachverſtändigenausſchuß überwieſen werden 
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der ſchon 


Der Völkerbund wird zweifellos 


kanadiſche Vertreter Dan⸗ 


Polen wollte bekanntlich 


ie Staaten der Kleinen Entente 


Einzelnummer 0,20 Z1. 


Die Behandlung der Minderheitsfragen — Frankreichs und Polens Gegenaktion — Dienstag Ausſprache über 


den deutſchen und kanadiſchen Antrag 


Genf. Im Laufe des Moutag nachmittag hatten eine 
Reihe von nicht amtlichen Fühlungnahmen ſtattgefunden. 
Chamberlain hatte eine längere Unterredung mit 
Brian d, ſodann Briand anſchließend mit dem finnländiſchen 
Außenminister. Im Vordergrund ſteht ausſchließlich die bevor⸗ 
ſtehende große Minderheitenausſprache im Nat, deren Eröffnung 
zunächſt auf Dienstag nachmittag ſeſtgeſetzt worden iſt. Die 
allgemeine Lage muß augenblicklich als äußerſt Iriſenhaft 
bezeichnet werden. Es verſtärlt ſich das Empfinden, daß man 
in einer Vertrauenskriſe des Völkerbundes ſteht. Trotz des 
ſchroſſen Widerſtandes, den die Aufrollung der Minder⸗ 
heiteufrage gefunden hat, verhehlt man ſich nicht, daß die Zu⸗ 
kunft der Minderheitenfrage auch für die Zukunft 
des Völkerbundes entſcheidend jein wird. Von deutſcher Seite 
dürfte daher vorausſichtlich in der großen Ausſprache am Diens⸗ 
tag darauf hingewieſen werden, daß die Gewährleiſtung des 
Völkerbundes gegenüber den Minderheiten einen weſentlichen 
Beſtandteil der geſamten Völkerbundgrundlage bilde. In dem Be⸗ 
richt des italieniſchen Miniſterpräſidenten Tittoni von 
1920 und in dem bekannten Brief Clemenceaus an Paderewski 
bei der Schaffung des polniſchen Minderheitenvertrages im 
Jahre 1919, wie ſie jetzt allgemein wieder geltend gemacht wer⸗ 
den, ſei die grundſätzliche Einſtellung des Polterbundes zu Min⸗ 
Zerheitenfragen als Sicherheitsorgan und Schirmherr der Min⸗ 
berheiten zum Ausdruck gekommen. Bei den öligen Staaten 
ei unter Duldung des . Nücgang des Ab. 
eingetreten, in dem die innere Geſetzgehung verſchiedener Staa⸗ 
ten zum Kampf gegen die Minderheiten benutzt worden ſei. An 
Stelle der Anerkennung der Minderheiten als nationale 
Gruppe ſei eine Haltung ſchärſſter Unduldſamkeit getre⸗ 
ten. Die Kluft zwiſchen dem geltenden Recht und der prakti⸗ 
ſchen Rechtsanwendung habe heute einen bedrohlichen Charak⸗ 
ter angenommen, Der Gegenſatz zwiſchen den Staaten und den 
Minderheiten verhindere die Feſtigung der Staaten und ſchaffe 
eine drohende Gefährdung der europäiſchen Sicherheit des 
Friedens. h 


Der deuliche und kanadiſche Anfraa 

Genf. Das Sekretariat des Völkerbundes gibt bekannt, daß 
der Rat am Dienstag nachmittag in öffentlicher Sitzung die 
Ausſprache über die Minderheitenfrage beginnen wird. 
Auf der 
Punkte: 

1. Der deutſche Antrag: Die Garantien des Völkerbundes 
für die Beſtimmungen über den Schutz der Minderheiten, 

2. der kanadiſche Antrag: Prüfung des Beſchwerdeverfahrens 
für die Minderheiten beim Völkerbund. 


Wie von gut unterrichteter Seite bekannt wird, beſtätigt es 


ſich, daß ſowohl auf franzöſiſcher wie auf polniſcher 
Stite ein ſchroffer ablehnender Standpunkt ein⸗ 
genommen wird, um beim Rat grundſätzliche Ableh⸗ 
nung einer Prüfung der Minderheitenfrage zu erreichen. 

Es iſt damit zu rechnen, daß innerhalb des Rates ſehr ernſte 
Gegenſätze zutage treten werden, für deren Ueberbrückung 
man am Montag äußerſt geſpannt iſt. Auf deutſcher Seite iſt 
man dagegen nach wie vor entſchloſſen, die ſeit Lugano einge⸗ 
ſchlagene Linie weiter zu verfolgen und zum mindeſten eine ein⸗ 
deutige Klärung in der Stellung des Völkerbundes zur Minder⸗ 
heitenfrage herbeizuführen. Es verſtärkt ſich der Eindruck, daß 
eine ablehnende Haltung des Rates in der Minderheiten⸗ 
frage entſprechend den franzöſſſchen und p olnäiſchen Wünſchen 
zu einer ſchweren Gefährdung des geſamten Völkerbundes führen 
müſſe. Es wird bereits darauf hingewieſen, daß Großmächte, 
wie die Vereinigten Staaten, Sowjetrußland und die Türkei, 
außerhalb des Völkerbundes ſtänden und es ſomit im eigenſten 
Intereſſe des Völkerbundes liege, einer weiteren Ab⸗ 


Kriſe erleben, wenn er etwa den Wünſchen Frank⸗ 
reichs, Polens und der Kleinen Entente folgen ſollte. Vor⸗ 
erſt verſucht man eine ſolche Stimmung zu erzeugen. 
Wir wiederholen. was hier bereits früher geſagt wor⸗ 
den iſt, daß es zunächſt darauf ankommt, die Frage vor dem 
Völterbund überhaupt zu erörtern. Wenn ſie bis zur näch⸗ 
ſten Tagung im Juni oder September einer Kommiſſion 
zur Bearbeitung überreicht wird, jo iſt ſchon vieler: 
reicht. Denn niemand hat eine ſofortige Löſung erwartet. 
Schließlich iſt 1 auch gleichgültig, wie man dieſe Kommiſ⸗ 
fion oder den Ausſchuß benennt, 

daß der Völkerbund einſieht, daß die Frage eine dringende 
iſt und einer Löſung bedarf. Es wird immer Gegner ſol⸗ 
cher, Pläne geben, aber es muß auch abgewartet werden, 
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Es beſteht die Abſicht, die beiden Anträge abzulehnen! was der Dienstag in Genf bringen wird. Vom Verlauf der 
und hier liegt die Gefahr für die geſamten. Behandlung der Minderheitsfrage hängt die Zukunft des | it 
Minderheiten. eine ganzen Vökkerbundes ab. N Il. 


g * 


Kriſe im Völkerbund? 


Tagesordnung der öffentlichen Sitzung ſtehen zwei 


Hauptſache bleibt, 


mittwoch, den 6. März 1929 7 
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ſplitterungsbewegung durch Erkenntnis der aus der 
Minderheitenfrage drohenden Gefahr mit einer grundſätzlichen 
Aenderung der bisherigen Haltung zur. Minderheitenfrage zu 
begegnen. N s dh ; 


Die Kleine Entente an der Seite Polens 
f in Genf 5 

Gen j. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, iſt zwiſchen den 
Vertretern der Kleinen Entente und der polniſchen Re⸗ 
gierung über die in der Minderheitenfrage einzunehmende 5 
tung eine Uebereinkunft zuſtande gekommen. Als Wortfühne 
werden im Nat der polniſche Außenminiſter Zalestki und Ti 
tulescn auftreten, die die Forderung vorbringen werden, daß 
der Rat keinerlei Veränderungen in der Minder⸗ 
heitenfrage, des Minderheitenſchutzes des Völkerbundes 
und dem gegenwärtigen Beſchwerdeverfahren vornimmt. ohne 755 
ſtimmung alter an der Mindeeheitenfrage intereſſierter 
Staaten. Die Kleine Entente will ſich lediglich damit einner⸗ 
ſtanden erklären, daß eine Kommiſſion gebildet wird, in der alle 
an der Minderheitenfrage intereſſierten Mächte vertreten ſin 
und die einen Bericht für die Vollverſammlung des Völterbun⸗ 
des ausarbeitel, 3 N e 


Die Beſprechungen in Gni 
+ Genf, Nach der erſten Ratstagung a m ver 
noch verſchiedene Verhandlungen und Beſprechungen 
6 empfing den italieniſchen Se 5 

j a, den gegenwärtigen Präſidenten des Rates, ſo dann N 
den polniſchen Außenminiſter Za leskil und den Vertretet a 
Rumäniens, Titulescu. m Mittelpunkt dieſer Anter⸗ 
redungen haben, wie mitgeteilt wird, ausſchließlich die: kom⸗ 
menden Verhandlungen über die Mind erheiten⸗ 
frage geſtanden. In der Redung, die Btiand im Laufe 
des Abends mit Chamberlain geführt hat, ſollen auch die 
Verhandlungen der Sachverſtändigen in Paris erörtert wor⸗ 
den ſein. Insbeſondere ſoll erörtert worden ſein, wie ein 
baldiger Abſchluß der Arbeiten der Sachverſtändigen 
erzielt werden könne. Weiter haben noch zahlreiche Beſpre⸗ 
chungen des Generalſekretärs des Völkerbundes mit den ein⸗ 


elnen Abordnungen über die Minderheitenfrage ſtattge⸗ 
Ka... ENT i 3 
Phanioſtiſche Zahlen 
Paris. In den letzten Tagen iſt in der Preſſe das Ge⸗ 


rüdt unfgetaucht, daß bei den Verhandlungen der Sachverſtän⸗ 
digen von alliierter Seite als deutſche Geſamtſchuld 48, 
nach einer anderen Darſtellung 72 Milliarden genannt 
würden. * 
Der Pariſer Vertreter der Telegraphen⸗Union iſt in der 
Lage, nach Erkundigungen an unterrichteter Stelle zu bestätigen. 
daß dieſe beiden Zahlen, io phantaſtiſch ſie auch klinge 
mögen, tatſächlich von alliierter Seite genannt wurden. Sie 
werden in den Beratungen der nächſten Tage eine ernſte Nolle 
ſpielen. ur Re AR 
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Der neue amerikaniſche Innenminiſter 
Dr. Kay Wilbur, der Pröſident der Universität Stanford. 
der Bruder des gegenwärtigen Marineſtagtsſekretärs. f 5 


Poincatee ſtützt die klerilale Reaktion 


([Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Anfang März. 
Ende 1927 konnte der Miniſterpräſident Poincaree als Fi⸗ 
nanzminiſter ſeinen Budgetvorſchlag für 1928 ohne allzu große 
Schwierigkeiten von der Kammer billigen laſſen. Er hoffte, 
durch das ewige Stellen der Vertrauensfrage auch Ende vori⸗ 
gen Jahres bei der Beratung des Budgets für 1929 einen ähn⸗ 
lichen Druck auf das Parlament ausüben zu können. Schon 
hatte man über die wichtigſten Artikel abgeſtimmt, da bemerkte 
bei einer genauen Durchſicht des Budgetsvorſchlags der ſoziali⸗ 
ſtiſche Abgeordnete Erneſt Laffont plötzlich das Vorhandenſein 
Kl der Artikel 70 und 71, die nichts anderes bedeuteten als die 
Umſtürzung der 1901 und 1904 geſchaffenen Grundgeſetze der 
dritten franzöſiſchen Republik. Durch die beiden genannten Ar⸗ 
tikel ſollten die katholiſchen Miſſionsgeſellſchaften wieder in 
Frankreich zugelaſſen und Geld für fie bewilligt werden. Die 
Regierung hatte es nicht gewagt, dies offen durch ein beſonde⸗ 
res Geſetz zu verlangen, ſondern ſie wollte auf dem Umweg 
ö über den Budgetvorſchlag die franzöſiſchen Republikaner über⸗ 
| rumpeln. Sie hat deren Wachſamkeit jedoch unterſchätzt. 
' Nachdem infolgedeſſen die franzöſiſche Regierung Anfang 
N November geſtürzt wurde, hat die zweite Poincaree⸗Regierung, 
die am 11. November gebildet wurde, die Artikel 70 und 71 
abgeändert als Artikel 38 bis 42 in das Zuſatzbudget des De⸗ 
„zember eingeſchrieben. Bald wird es hierüber leidenſchaftliche 
Debatten in der franzöſiſchen Kammer geben. Mit großer Zu⸗ 
verſicht darf Poincaree ihnen nicht entgegenſehen. Denn die 
franzöſiſche Linke weiß, daß der Kampf gegen den Klerikalis⸗ 
mus kein leichter iſt und daß ein erſtes Nachgeben verhängnis⸗ 
voll werden kann. Nicht immer waren nur die Freidenker 
gegen die Religionsgeſellſchaften aufgetreten. Auch der katho⸗ 
liſche König Ludwig XV. hatte 1765 die Jeſuiten verfolgt, auch 
Karl X., der zu jenen Emigranten gehötte, die nach Frank: 
reich zurückgekommen waren und, wie man damals ſagte, „nichts 
vergeſſen, aber nichts gelernt hatten“, verbot den Jeſuiten zu 
unterrichten. Seit ſich hingegen durch die Dreyfuß⸗Affäre 1898 
katholiſche Reaktion und weltlicher Liberalismus klar ſchieden, 
ſteht der ganze franzöſiſche Katholizismus einmütig hinter den 
Religionsgeſellſchaften. Auf Grund der Geſetze von 1901 und 
1904 müſſen ſie eine beſondere Erlaubnis des Parlaments für 
ihre Zulaſſung auf franzöſiſchem Boden beantragen. Darauf⸗ 
hin lief ein derartiger Antrag 1905 von 80 Frauengeſellſchaf⸗ 
ten und 50 Männerorden ein. Ueber zehn Jahre lang gab es 
hierüber hundert Debatten. Schließlich wurde nicht ein ein⸗ 
ziges Geſuch befürwortet. Von der Kammer kam die Sache 
zum Senat, wo fie heute noch unbeachtet daliegt. In den Ar⸗ 
chiven des Senats befindet ſich fo mancher von der Kammer 
angenommene oder abgelehnte Geſetzesvorſchlag, den die Se⸗ 
natoren gar nicht erſt zu beraten wagen. Auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den im Palais du n allerdings manchmal auch fort⸗ 
ſchrittliche Geſetze begraben, wie zum Beispiel der von der Kam⸗ 
mer angenommene, aber vom Senat ewig vergeſſene Vorſchlag 
des Frauenwahlrechts. 
d Auf Grund des Geſetzes vom 7. Juli 1904 ſind die Reli 
. glonsgeſellſchaften nur im Ausland und in franzöſiſchen Kolo⸗ 
i nien und Protektoraten geſtattet. Bis zum Kriege wurde die⸗ 
ſes Geſetz ſehr genau angewandt. Aber während des Krieges 
durften die Miſſionare unter der Herrſchaft der „Geheiligten 
= Anion“ aller politiſchen Parteien nach Frankreich zurückkom⸗ 
. men, um in der Akmee als Soldaten zu dienen. „Wir verlaf- 
3 ! ſen unſere Heimat, die wir verteidigt haben, nicht mehr“, er⸗ 
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jedoch weniger auf das Recht an, in Frankreich zu verbleiben, 
“als darauf, wieder auf franzöſiſchem Boden unterrichten zu 
dürfen, was ihnen ſeit 1904 verboten iſt. Daher iſt die welt⸗ 
liche Schule in Frankreich in Gefahr. In Nordfrankreich ver⸗ 
langen ſogar bereits die Induſtriellen von ihren Arbeitern 
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Arbeiterkinder. Da find Kirchen in die Fabriken eingebaut 
worden. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Salengro, der Bürger⸗ 
meiſter der nordfranzöſiſchen Arbeiterſtadt Lille, hat daher ges 
wiß recht, den Antiklerikalismus eine Form des Klaſſenkampfes 
zu nennen. f Kurt Lenz. 
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| Pakfangebofe Ruß'ands 

1 Bene an Fupan und China 

4 Kowuo. Die Sowjetregierung ſoll der japaniſchen Negſe⸗ 
% kung angeboten haben, ebenfalls dem Litwinowprotokoll bei⸗ 
ziutreten. Ein ähnliches Angebot ſoll auch der chineſiſchen Re⸗ 
h gierung unterbreitet werden. Damit ſoll das Litwinowproto⸗ 
koll dem Kelloggpakt im ganzen fernen Oſten in Kraft ſetzen. 


Keine Einreiſeerlaubnis für Trotzki? 


1 + Berlin, Wie der „Vorwärts“ berichtet, 155 die Reichsregie⸗ 
* rung im Zuſammenhang mit dem Einreiſegeſuch Trotzkis 
N ah Deudſchland in Konitantinopel ng: d 
502 gehalten, die ſich u. a. insbeſondere auf die künftigen Ab⸗ 
15 Trotzkis, d. h. ob er dauernd in Deutſchland zu ver⸗ 
bleiben gedenkt oder nur Aufenthalt zu einer Kur zu neh⸗ 
men beabfichtigt, beziehen. 
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1 Selbſtmord einer Operektenſängerin 


Die erſte Sängerin des Breslauer Schauſpielhauſes, Dorrit 

Jenny, hat ſich aus unbekannten Gründen mit Veronal ver⸗ 
‚ gütet. Die erſt 25jährige Künſtlerin, die zu den beſtbe⸗ 

zn Kräften des 1 gehörte, war für die 

0 merſaiſon zuſammen mit ihrem Verlobten, dem Bres⸗ 

lauer erſten Operntenor Günther Fiſcher, nach Frantfurt a. 
ö M. verpflichtet. Unſer Bild zeigt das Brautpaar, 


klärten aber die Miſſionare nach Kriegsende. Es kommt ihnen 


unter Androhung der Entlaſſung eine kirchliche Erziehung aller 


Revolution in Mexiko 


Calles wieder Kriegsminiſter? 


Neuyor l. Mexiko hat die geſamte Bundesarmee mobt⸗ 
liſiert. Die amerikaniſch⸗mezikaniſche Grenze iſt durch Ame⸗ 
rita für Mexikaner geſchloſſen. Die Rebellen beherrſchen 
völlig die Staaten Veracruz, Sonora und den Iſthmus von Te⸗ 
huantepec. Auch ſcheinen Meldungen zuzutreſſen, wonach ſich 
ihre Macht auf den größten Teil weiterer ſechs Staaten erſtreckt. 
Die Haltung der Flatte iſt unklar. Präſident Gil behauptet, 
7 Kriegsſchiffe hätten ſunkentelegraphiſch von der Regierung Vers 
haltungsmaßregeln erbeten. Außerdem hätten 23 militärische 
Befehlshaber in 22 mexikaniſchen Staaten um Befehle nachge⸗ 
ſucht. Auf Grund anderer Meldungen erſcheine aber letzteres 
ziemlich fraglich. a 

| 
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London. Die neue Bewegung, die von General Valenzuela, 
dem ehemaligen mexikaniſchen Geſandten in London, ausgeht, 
nahm in Veracruz ihren Anfang und hat ſich bisher auf alle 
28 Staaten, einſchließlich Mexiko-Stadt, ausgedehnt. Acht Staa⸗ 
ten ſollen ſich bisher den Rebellen unterworfen haben. Veracruz 
und verſchiedene andere große Städte befinden ſich in ihrer Hand. 
Eine Anzahl von Regimentern ſchloß ſich den Rebellen an, die 
ſich auch ſieben im Golf von Mexiko liegender Schiffe bemächti⸗ 
gen konnten. Die militäriſche Leitung der revolutionären Be⸗ 
wegung ſteht im Nordweſten unter dem Befehl von General 
Manzo, der nach allerdings noch unbeſtätigten Berichten neben 
Veracruz auch die Städte Jalapa, Orizoba und Cordoba erobert 
haben ſoll. Zu großen Kämpfen iſt es bisher nicht gekommen, 


da die Rebellen nirgends auf Widerſtand ſtießen. Inzwiſchen 
iſt aber General Escobar, der Leiter der Regierungsſtreitkräfte 
im Staate Coahuila mit ſehr bedeutender Truppenſtärke nach 
dem zweiten Mittelpunkt der revolutionären Bewegung Rogales 
im Staate Sonora entſandt worden. Beide Kolonnen werden 
von Flugzeuggeſchwadern unterſtützt. Im Bezirk Veracruz wer⸗ 
den die revolutionären Verbände von General Aguirre. einem 
engen Freund des ermordeten Generals Obregon, befehligt. 
Einer der Kandidaten der Präſidentſchaft, Saenz, veröffent⸗ 
licht eine Erklärung, in der er ſagt, daß er ſich loyal hinter die 
Regierung ſtellt und die Unterbrechu s feines politiſchen 
Kampfes bis zur Klärung der Lage ankündigt. Die Zweigſtelle 
der mexikaniſchen Staatsbank iſt in die Hände der Rebellen 
gefallen. ? 


5000 Mann Truppen im Kampf 
London. Wie aus Mexiko-Stadt gemeldet wird, 55 der chen 
malige Präſident Calles neben dem Oberbefehl über die Re⸗ 
gierungstruppen auch den Poſten des an einem Augenleiden er⸗ 
krankten Kriegsminiſters übernommen, 5 


Die mexikaniſche Geſandtſchaft in Washington gibt bekannt, 
daß nach den ihr am Spätabend zugegangenen amtlichen Bes 
richten aus Mexiko⸗Stadt in der revolutisnären Bewegung ge⸗ 
gen die Regierung nur etwa 5000 Mann Truppen be 
teifigt find, — 5 


Amerikas neuer Kurs 


Herbert Hoovers Antrittsrede 


Neunork. In feiner Antrittsrede erklärte Präſident 
Hoover, Amerika ſei durch Friede und Fortſchritt mit der 
ganzen Welt eng verbunden. Die Gefahren lägen größtenteils 
in der Furcht und im Argwohn begründet, die noch die Welt 
beherrſchten. Aber keine Furcht und lein Argwohn richtet ſich 
mit Berechtigung gegen Amerika, da es keine Wünſche auf terri⸗ 
toriale Ausdehnung, auf wirtſchaftliche oder andere Hertſchaft 
über fremde Völker habe. Hoover wandte ſich darauf gegen die 
Anſicht, daß Amerika dem Imperialismus zutreibe. Derartige 
Beobachter überſähen, daß Amerika damit beſchäftigt ſei, ein 
neues wirtſchaftliches, politiſches und ſoziales Srſtem auszu⸗ 
bauen, das den Imperialismus verneine. Amerika wünſche nicht 
nur den Frieden mit der Welt, ſondern vielmehr die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens in der ganzen Welt. Amerika wünſche 


die Herrſchaft der Gerechtigkeit und der Vernunft an Stelle der. 


Ausbreitung der Gewalt. Der Kelloggpakt zeige als Werkzeug 
nationaler Politik, wie Amerika die Beziehungen zwiſchen den 
Völkern auffaſſe. Er ſollte den Weg zu größerer Rüſftungs⸗ 
beſchränkung ebnen, die Amerika aufrichtig der ganzen Welt an⸗ 
diete. Volle Verwirklichung beziehe immer größer werdende 
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Vollendung der Werkzeuge ein für eine friedliche Regelung der 
Streitigkeiten zwiſchen den Nationen. Das internationale 
Schiedsgericht decke ſich mit den amerikaniſchen Idealen. Die 
amerikaniſchen Vorbehalte ſollten nicht falſch ausgelegt werden. 
Hoover hoffe, daß der Weg gefunden werden könne, der es Ame⸗ 
rita ermöglichen würde, den ihm zukommenden Platz im Haager 
Schiedsgericht einzunehmen. „Unier Volk“ ſo erklärte Hoover, 
„hat beſchloſſen, daß wir keine politiſchen Bindungen, wie die 
Mitgliedſchaft des Völkerbundes, eingehen können, die uns im 
voraus vielleicht als Nation verpflichtet, in Regelungen der 
Streitigkeiten fremder Völker verwickelt zu werden. Unſer Bolt 
vertritt die Meinung, daß die Unabhängigkeit Amerikas von der⸗ 
artigen Verpflichtungen ſeine Fähigkeit erhöht, auf jedem Ger 
biete des menſchlichen Fortſchritts zu dienen.“ Auf den Frieden 
zu ſprechen kommend, meinte Hoover, der Frieden könne durch 
Achtung vor Amerikas Fähigkeit in der kriegeriſchen Verteidigung 
efördert werden. 2 
x Zum Schluß kündigte Hoover noch eine Sonderſitzung des 
Kongreſſes zur Erwägung der Farmerhilfe und der Zolländerun⸗ 
gen an. f 
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20 Tote bei einem Kaffeehauseinſturz 


zte Kaffeehaus von Athen „Panellinion“ ſtürzte aus noch ungeklärter Urſache in ſich zuſammen. 20 Gäſte blieben 
N dire e auch die Zahl der Verletzten iſt ſehr groß. Nur die Beſucher, die unmittelbar an der Aus⸗ 
gangstür ftanden, hatten Zeit zu flüchten. — Das Bild zeigt die Aufräumungsarbeiten. 


Schweres & 


Sofia, Gegen mittag entſtand im hieſigen Arſenal in der 

Abteilung für Herstellung von Raketen durch unvorſichtige Hand⸗ 
lungsweiſe eines Arbeiters ein Brand, der ein größeres Lager 

von Exploſipſtoſſen zur Entzündung brachte. Das einſtöckige Fa⸗ 
brifgebäude, das ſich innerhalb des Arſenals befindet, wurde 
durch die Exploſion und durch den Brand zerſtört. In dem Ge⸗ 
bäude waren ungefähr 40 Perſonen, zum größten Teil Frauen, 
beſchäftigt, die vergebens verſuchten, durch die brennenden Türen 
und den mit Gittern verſehenen Fenſtern die Flucht zu ergreifen. 
Nach den bisherigen Meldungen ſind 28 Perſonen, meiſt Frauen, 
erſtickt und verbrannt. Erſt nachdem in mühevoller Arbeit das 
eiſerne Gitter eines Fenſters herausgeriſſen war, gelang es, die 
reſtlichen 12 Perſonen, die zum größten Teil ſchon verletzt waren. 
herauszubringen. Nach den Ausſagen der Geretteten iſt ein 
Arbeiter auf unverſtändliche Weiſe mit offenem Pulver dem Ofen 
zu nahe gekommen, wodurch das Pulver entzündet wurde. 


Am die Militärbündniſſe 
Neue belgiſche Machenſchaften in der Fälſcherangelegenheit. 
Brüſſel. Nach den neueſten Nachrichten wird Frank 
Heine nicht pe beſchuldigt, die belgiſch⸗franzöſiſchen Ge⸗ 
heimverträge gefälſcht zu haben. Es wird ihm nur zur Laſt 
gelegt, in ſeinem Auslandspaß Abänderungen vorgenom⸗ 
men zu haben. g 


tlofionsunglüd in Gofia 


Bisher 28 Tote und 12 Verletzte 
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Nun fragt man ſich, weshalb er verhaftet wurde. Wahr 
iſt, daß Frank im Dienſte des zweiten belgiſchen Spionage⸗ 
büros ſtand. Von eingeweihten Kreiſen wird angedeutet, 
daß die belgiſche eee e mit der Verhaftun 
Franks einen Fehler begangen abe, da Frank für den bel⸗ 
Glen . unmöglich werde. Es geht auch das 


jerücht, daß Frank bald freigelaſſen wird. Alle Verant⸗ 
wortung für die angebliche Fälſchung ſoll demnach auf 
Ward Hermans und vor allen Dingen auf die flämiſchen 


Nationaliſten abgewälzt werden. Die ganze Angelegenheit 
wäre alſo als ein Manöver gegen die flämiſchen Nationa⸗ 
liſten aufzufaſſen, deren Erfolg man bei den Maiwahlen 
ürchtet. Man hat ſchon zu beweiſen verſucht, die flämiſchen 
ktiviſten ſtänden noch mit Deutſchla in Verbindung. 
1 wäre alſo dazu auserſehen geweſen, den Beweis da⸗ 
ir zu erbringen. Frank hätte die Dokumente Ward Her⸗ 
mans überlaſſen in der Hoffnung, daß ſie dem deutſchen 
Spionagedienſt übergeben würden und jo die flämiſchen Na⸗ 
tionaliſten bloßſtellten. Die belgiſche Regierung war ſeit 
Januar über die Veröffentlichung des Dokuments unterrich⸗ 
tet, tat aber nichts, um die Veröffentlichung zu verhindern. 
Es iſt befremdend, daß der Soir ſeit fünf Tagen Angaben 
veröffentlicht, die von Frank in ſeiner Unterredung nach 
der Verhaftung beſtätigt werden. Man behauptet, daß alle 
dieſe Angaben von Frank ſelbſt ſtammten. Es hat den An⸗ 
N nal die Angelegenheit noch unerwartete Folgen Ha- 
en wird. x 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 


mittwoch, den 6. März 1929 


Polniſch⸗Schleſien 
Ein Ehrenmann er 


Als Herr Rumun, Chefredakteur der „Polska Zacho⸗ 
dnia“, Deutſchoberſchleſien verließ, er betätigte ſich dort in 


Ne Minderh 


— — 


eitsſchul 


in Polniſch⸗Oberſchleſien 


Oppeln und Beuthen, weinten ihm ſeine Landsleute keine Gleich nach der Uebernahme Polniſch⸗Oberſ ie © i j 

7 m 5 le N . ihlefiens | die Schule beſuchen, nicht aber von jenen Kin⸗ 
Träne ur en era nr Gründe, und . rue durch den polniſchen Staat hatten wir in unferer engeren | dern, die der Minderheitsſchule angemeldet wurden. 

höchſte Zeit, daß ge Numun ſich einen Luftwechſe Heimat 87 deutſche Volksschulen mit 526 Klaſſen und | Im Jahre 1926 wurden eine Reihe von Schul⸗ 7 


ſchaffte. Hätte er das nicht getan, ſo hätte man ihn wahr⸗ 
ſcheinlich dazu gezwungen. Seine Landsleute natürlich. So 
führte er ſich in Deutſchoberſchleſien auf. 

Das hinderte ihn aber nicht, als er die Leitung der 
„Polska Zahodnia“ übernahm, den biederen Ehrenmann zu 
ſpielen. Und dieſe Rolle zu ſpielen verſteht er vortrefflich, 
wie überhaupt alle Sanacja⸗Männer. Man merkt das Tag 
für Tag aus ſeinen Elaboraten. Auch uns hat er monate⸗ 
lang in der übelſten Weiſe begeifert, und als wir ihm ein⸗ 
mal die gebührende Antwort erteilten, da lief er zum Kadi. 
Und ſelbſtverſtändlich fand er dort ſein — Recht. Auf einem 
anderen Wege die fragliche Angelegenheit auszutragen, 
hatte ja dieſer Ehrenmann keinen Mut. And nicht nur 
hier zeigte er ſein wahres Geſicht. Wir laſen geſtern in der 
„Polska Zachodnia“ einen Artikel über ſeinen famoſen 
Ehrenhandel mit dem Oberſtleutnant Rupp. Dieſe Epiſtel 
zeigt ſo am klarſten, mit was für einem Ehrenmann wir es 


haben. J. H 


Korfanty in Geuf 


Der bekannte oſtoberſchleſiſche Polenführer Korfanty iſt 
am Montag in Genf eingetroffen. 


nung in Genf nicht ſehr willkommen iſt, da er ſich oft genug 
gegen die polniſchen Verwaltungsmethoden in Oberſchleſien 
gewandt hat. a, Ü 

Dieſe Meldung wird aus Genf berichtet. Wir gehen 
nicht fehl in der Annahme, daß die Anweſenheit Korfantuys 
in Genf von großer politiſcher Bedeutung ſein wird. 
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am Man geht wohl nicht 
fehl in der Annahme, daß Korfanty der polniſchen Abord⸗ 


27 932 Kindern gehabt. Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder 
betrug im Jahre 1922⸗23 189 753, mithin beſuchten die deut⸗ 
ſche Minderheitsſchule 14,7 Prozent Kinder. Seit dieſer 
Zeit weiſt die deutſche Minderheitsſchule einen Rüdgang 
auf. Wohl iſt die Zahl der Minderheitsſchulen und au die 
Zahl der Schulklaſſen etwas geſtiegen, das iſt aber darauf 
el daß die 87 Schulhäuſer mit den 526 Schul⸗ 
klaſſen die Kinder nicht fallen konnten, hingegen iſt die 
Zahl der Kinder zurückgegangen. 

In dem Schuljahre 1923⸗24 hatten wir in Polniſch⸗ 
Oberſchleſten 99 deutſche Schulen mit 519 Klaſſen und einer 
Kinderzahl von 25 094, das iſt 12,6. Prozent aller ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder. In dem nächſtfolgenden Schuljahre 
1924⸗25 waren 105 Schulen mit 559 Schulklaſſen und 
25 330 Kindern, die 13,2 Prozent aller chulpflichtigen 
Kinder ausmachten. Seit dieſer Zeit macht ſich eine kleine 
Steigerung bemerkbar, doch konnte die Zahl der deutſchen 


wir anfangs über die Intervention ſehr erſtaunt waren, über⸗ 
haupt noch im Intereſſe der nationalen Minderheit, aber es 
beruht auf Wahrheit. und es bleibt uns nichts anderes übrig, 
als unſere Meinung über die Sympathien der Sanatoren zu den 
nationalen Minderheiten zu korrigieren. Hören wir alſo. wie 
die Intervention zugunſten der nationalen Minderheit zuſtande 
kam. 

Nach Oberſchleßen kamen die jüdiſchen Kaufleute maſſenhaft 
aus Galizien, vor allem aus Chrzanow, Oswiencim und anderen 
Orten, die hier ihre Geſchäfte betreiben. Viele von ihnen haben 
bereits Geſchäftsläden gemietet, andere ſind noch nicht ſo weit 
und werden erſt ſpäter Geſchäftsläden mieten. Die Zahl ſolcher 


uch in den Etickſtoſwerlen 
pPerlängerte Arbeitszeit 


Im Jahre 1924 hat man aus Gründen der ſchlechten Koa⸗ 
junktur durch die Regierung eine verlängerte Arbeitszeit ein⸗ 
geführt. Im Jahre 1929 macht ſich dieſelbe Krankheit bemerk⸗ 

bar, nur nicht auf Grund einer ſchlechten Konjunktur, ſondern 
weil die Wirtſchaftslage der oberſchleſiſchen Induſtrie ſich in 
Hochkonjunktur befindet. Man dürfte hier die Frage aufſtellen, 
mann ift eine verkürzte Arbeitszeit angebracht, wenn bei hoch⸗ 
und niedrigſtehender Konjunktur eine verlängerte Arbeitszeit 
unbedingt notwendig iſt? Die ſtaatlichen Stickſtoffwerke in 
Chorzow ſind gerade in der Winterszeit, wo die Fröſte bis über 
30 Grad ſteigen, voll beſchäftigt. Düngemittel werden in höch⸗ 
ſter Produktionsart angefertigt und verladen. Einer der größ⸗ 
ten Abnehmer für den Export iſt augenblicklich der ärgſte Feind. 
Deutſchland. Die Germanen haben gute Valuta und deswegen 
muß die Panſtwowa Fabryta nicht 8, ſondern 10 Stunden 
arbeiten. Mancher der Hurrapatrioten im Stickſtoffwerk wird 
die Behauptung aufſtellen, daß die 10 Stunden nur deswegen 
gearbeitet werden, weil Deutſchland die Beſtellung aufgegeben 
hat und weil auch in Deutſchland 10 Stunden gearbeitet wird. 
Das wäre ſchließlich bei dem geiſtigen Niveau eines Teiles der 
Stiaſtoffarbeiter kein Wunder. Aber wenn in Deutſchland 10 
Stunden gearbeitet wird, dann müſſen die Arbeiter für die 19 
Stunden f 
ſationen 1 Deutſchland dafür ſorgen. Wie wird es aber int 
Stickſtoffwert gemacht? Die Verladung und das Stichſtoff⸗ 
magazin arbeiten unter den hygieniſch⸗miſerabelſten Verhäll⸗ 
niſſen 10 Stunden auf Kommando eines Herrn Direktor Unger. 


anſtändig bezahlt werden, weil ſchließlich die Organis 


Dieſer Herr iſt jo großzügig, daß er entgegen dem Tarifvertrag 
2 Stufen höher bezahlt (bei Verhandlungen wird die Behaup⸗ 
tung immer aufgeſtellt, daß eine höhere Bezahlung nicht mög⸗ 
lich iſt) und der Herr Direktor iſt auch jn großzügig, daß er bei 
Inſpektion des Betriebes für die Frauen Milch und für die 
Männer Czyſty mit Punkt ausgibt. Uns würde dieſes nicht 
ſtören, wenn man überhaupt dem Arbeiter in Stickſtoffwerken, 
der mit dem Düngemittel zu tun hat, aus geſundheitlichen Rück⸗ 
ſichten bei einer verkürzten Arbeitszeit ein Dreißigſtel Czyſty 
geben würde, weil das ſogar nach ärztlichem Gutachten die ses 
jundheit des Arbeiters erhalten wird. Wenn aber Herr Unger 
ſich nur als von Gott geſandten Wohltäter bei der Arbeiterſchaft 


mit je einem halben Liter an die Bruſt wirft, dannallerdings 


fragen wir den Arbeitgeberverband und ſchließlich die Regie⸗ 
rungsinſtanzen, wo kann ein größeres Unglück geſchehen, als wie 
bei einer verlängerten Arbeitszeit in einem ungeſunden Werke 


und bei derartigem Genuß von Alkohol? Die Arbeitsordnung, 


um die die Arbeiterschaft jo gekämpft hat, fir durch den Schlich⸗ 
tungsausſchuß den Arbeitern aufgezwungen worden und beſon⸗ 
ders der Paragraph über Trunkenheit im Dienſt mußte hinein⸗ 
gel izt werden, um Unglücksfälle zu vermeiden und dieſelbe 
Stite, die den Paragraphen unbedingt haben wollte, geht mit 
berartigem Beiſpiel voran. Herr Klott aus Warſchau, der ja 
dieſer Tage wieder die weitere Beſichtigung der Hütten vor⸗ 
nimmt, um Sicherheitsmaßnahmen und Vorſchriften der Hygiene 
zu unterſuchen, wird in ver Panſtwowa Fab ryta hoffentlich die 
notwendige Ordnung machen. a 
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die Minderheitsſchule ungültig erklärt, was 
früher nicht vorgekommen iſt. Insgeſamt wurden in dieſem 
Jahre 5300 neue Anträge eingebracht und außer dieſen 
3500 Ueberführungsanträgen von der polniſchen in die 
deutſche Minderheitsſchule geſtellt. Die Ungültigkeitserklä⸗ 
rung dieſer Anträge hat ſelbſtverſtändlich das ganze Bild 
zugunſten der deutſchen Minderheitsſchule verſchoben. Wir 
hätten ſonſt in der deutſchen Minderheltsſchule im Jahre 
1926-27 anſtatt 25 979 Kinder mehr als 34 000 Kinder 
gehabt. Auch im Jahre 1927 wurden die Anmeldungen 
deutſcher Schulkinder nach allen Regeln der Kunſt gedroſſelt, 
ſo daß auf 28 000 Neuanmeldungen nur 2714 Kinder oder 
9,5 Prozent für die Minderheitsichule angemeldet wurden. 
Gleichzeitig wurden auf Betreiben des Weſtmarkenver⸗ 
bandes 341 Schulkinder aus der deutſchen in die polniſche 
Schule übergeführt. Im Jahre 1928 wurden insgeſamt 


* 


28 300 ſchulpflichtige Kinder angemeldet und davon waren 


anträgen für 


werbeſcheine. Aus purer Dankbarkeit dafür veröffentlichen ſte 
jetzt ein Dankſchreiben im „Il. Aurjer Codzienny“ an die 
geordneten des Regierungsblocks, das im Namen der jüdiſchen 
Organiſation in Chrzanow und Oswiencim, und zwar von den 
Herren Samuel Markus, Salomon Rah, Mendel Aſchkenazu und 
Benion Galizet unterfertigt it. Da ſage noch einer, daß die 
Sanacja Moralna der nationalen Minderheit ſchlecht geſinnt it, 
wenn fie ſelbſt im Interventionswege für die Minderheit uner⸗ 
ſchroden eintritt. Schade nur, daß das Dankſchreiben keine Na⸗ 
men nennt, vielleicht hätten wir darunter auch unſere bekannten 
Sanatoren aus Schleſten gefunden. x 
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Wojewode und Aufſtändiſche 

Am Sonntag fand wiederum eine 2 des Aufſtän⸗ 

diſchenverbandes in Bogutſchütz ſtatt, an der der Wojewode 
Dr. Grazynski perſönlich teilnahm und eine hochpolitif 

Rede hielt. Das Organ der moraliſchen Sanierung, die 

„Polska Jachodnia“, berichtet hierüber, daß der Wojewode 

mit Salutſchüſſen empfangen wurde und nachher die Parade 


einer Ehrenkompagnie, die eigens für dieſen Zweck aufge⸗ 2 


ſtellt wurde, abnahm. In ſeiner Anſprache unterſtrich der 
Wojewode erneut die Waffenbrüderſchaft, die ihn mit den 
Aufſtändiſchen trotz aller 5 
ſition verbinde. Die 40 000 Mitglieder des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes ſeien zugleich die Repräſentanten der patrioti⸗ 
ſchen und aktiven ſchleſiſchen Bevölkerung, die bei den neuen 


Wahlen zum Schleſiſchen Sejm eine entſcheidende Stellung 
einnehmen muf 5 Bei der großen Auseinanderſetzung, die 


bevorſteht, mu 
davontragen, um Schleſien einen neuen Sejm der To 
der e e zu geben. Ferner ſah fi 
der Wojewode veranlaßt, auch zu den Vorwürfen in d 
unſachgemäßer Verwendung von 


Se e d wegen 
Geldern für die ärmſte Bevölkerung Stellung zu nehmen. 


die Ideologie der Aufſtändiſchen den Sieg 


Die Unterſtützungen ſeien nur an Organiſationen zur Ver⸗ 


anſtaltung von Peihnachtsfeiern für die Armen 


worden, was auch die Kontrollkammer Teftgeitent use Ae 0 
TER 
ie der 


5 75 dankte dem Wojewoden für feine Rede und 
erſicherung ab, daß die Aufſtändiſchen die Parole, 
Wojewode ausgegeben habe, aufs Nera de ausfüh⸗ 
ten würden. In den üblichen Reſolutionen wurde der Re⸗ 
gierung und dem Wojewoden für die Auflöſung des Seim 
ER und die Verbeſſerung der Autonomie im Sinne der 
ufſtändiſchen, die allein würdig ſeien, den Segen der Auto⸗ 
nomie zu genießen, gefordert. Ferner wurden die Ver⸗ 
dienſte des Wojewoden beſonders hervorgehoben und er nach 
Schluß der Verſammlung unter toſendem Beifall der Auf⸗ 
. auf den Schultern in ſein Auto gebracht. 
chade nur, daß die Aufſtändiſchen keine Krönungs⸗ 
würde zu vergeben haben. 1 
Krol in Polniſch⸗Oberſchleſten. 


n ſeitens der Oppo⸗ 


al mit 


* 


er 


Sonſt hätten wir bald einen 


zu tun haben. Das Ehrengericht muß ſchon mit der Quali- Schulkinder aus dem erſten Schuljahre nicht mehr erreicht es nur 2350 oder 8,3 Prozent deutſche Kinder. Daß das 4 
ſitation eines Rumun gerechnet haben, wenn es ihn fen werden. Das Schuljahr 1925-26. weift 111 deutſche Schul⸗ Jahr 1929 einen weiteren Rückgang der Anmeldungen für x 
eine ſolche m du, veröffentlichen. Nach. Pie: er⸗ häuſer mit 566 Schulslaſſen auf, die von 26478 Kindern die Minderheitsſchule bringen wird, iſt nach Lage der 
ſcheint uns 8 1 wie ein erbärmlich ge⸗ beſucht waren. Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder betrug Dinge ſicherlich zu erwarten. Dafür wird die Sanacſa ſchon 
prügelter Hund. Un Mr Herr Kollege beſitzt immer noch in dieſem Jahre 187 607, mithin waren in der Minderheits: | Sorge tragen, insbeſondere der Weſtmarkenverband der 
weiter den Pan tut, polniſcher Journaliſt zu fein. ſchule 14,1 Prozent Kinder. Gleich in dem nächſtfolgenden durch jeine „Aufklärungsarbeit“ unter den Erziehungsbe⸗ 
Wundert, uns nur, daß dus Journaliſtenſondikat ihn noch Schuljahre ging die Zahl der deutſchen Schulkinder wieder rechtigten fi neue Lorbeeren holen wird. Dafür erhält er 
duldet. eye: W ee . Przybilla heraus, un etwas zurück. Im ganzen waren es 113 deutſche Schulen doch die hohen Subventionen aus den Steuergroſchen die 2 
1 wird es a er ahrſcheinlichkeit nach auch dem hochedlen mit 577 Klaſſen und 25 979 Kindern oder 14 Prozent aller von allen Bürgern gezahlt werden müſſen, gleichgültig ob 
ue ergehen. 1 hat h ſchulpflichtigen Kinder. Seit dieſer Zeit hat ſich der deut polniſcher oder deutſcher Nationalität. Bei einem ſolchen 
eber ihn OH ine Angel Wort mehr verlieren, nur ſchen Minderheitsſchule die Sanacja fürſorglich angenom-] Anmeldeſyſtem ſoll man uns aber von einer „freien“ Ent⸗ 
1 wir noch finden 1 ner ee hen Ade die 5 jetzt men und hat die Zahl der deutſchen Schulkinder herunter⸗ ſcheidung der Erziehungsberechtigten, wie das in der 5 
ihre rg 111 he DE x 51 En 8 u gedrückt. Im Jahre 1927.28 waren 122 Minderheitsſchulen Genfer Konvention zum Ausdruck gebracht wurde, nicht 2 
ee gen 5 na er olsta, ; he Be A tikel d e mit 557 Klaſſen und 23 205 Schulkindern und im Jahre reden. Die Erziehungsberechtigten befinden ſich jedesmal in 7 
a sh An Wdpfentlicht der 2 5 Erklä⸗ 2 ee 9 5 15 0 526 eee { eu einer Zwangslage und viele laſſen ih durch Drohungen x 
zung zu unſerer Notiz über =; Ser des Aufftändts beträgt 189 950, es ſind Kern 713 et Teutpffichtige ar AR und ſchicken ihre 1 in die polniſche * 
je Schubert⸗Eichenau ſein ſoll. Mir geben zu, daß wir | Kinder, die die deutſche Minderheitsſchule beſuchen. ie | 
über dieſe Angelegenheit falſch orientiert worden find, aber | Die obigen Zahlen müſſen ergänzt werden, weil fie nur | 
nur teilweiſe. Feſt ſteht das eine, daß man das Begräbnis von jenen chulkindern ſprechen die tatſöchlich! 5 . 
in pietätloſer Weiſe zu einer politiſchen Demonſtration ge⸗ N 5 el j 
ſtaltete. Wir haben das in unſerer Notiz zum Ausdruck ge⸗ » 8 ö 5 > . 1 a 
bracht, verſtehen es aber ſehr gut, wenn ſich darüber der . * 
Aufſtändiſchenverband aufregt. Merkwürdig iſt nur, daß er 9 Kr 
es nicht wagte, uns eine Berichtigung 5 Grund des re h 4 i 
Ba re ee Au bieſch Wir haben die ſchleſiſchen Sanatoren als Feinde der natio⸗ [Kaufleute aus Galizien beträgt gegenwärtig annähernd 6000 
Falle zum erſten Male journaliſtiſch betätigt Schade er nalen Minderheit hingeſtellt und ſagten nur immer. daß ſie die Köpfe und es kommen immer noch andere hinzu, und obwohl wir 
hätte beſſer zur Miſtgabel greifen ſollen als zur Feder Zur nationale Minderheit auf Schritt und Tritt bekämpfe. In | Bier die größte Zahl von Arbeitsloſen haben, verſtehen es doch 
Miſtgabel ſagen wir beg was er in feige Erklärung der- Wirklichkeit ſoll e⸗ aber nicht wahr fein, weil die Sanatoren | dieſe tüchtigen Handelsleute, ihr Geſchät zu machen, und an⸗ 
N i ie Aich wi ku ung en ür die Minderheiten in Polen ſehr beſorgt find und ſelbſt vor, ſcheinend geht es ihnen ſchon beſſer als den meisten bieſigen Ge⸗ 
zapfte, war tat ſächlich Miſt, der ſich würdig an den, welchen r len fene 3 5 iche eht es ihnen ſchon be eilte 3 5 
der Chefredakteur der „Polska Zachodt ia verzapft, ſtellt. In. tionen bei der egterung zugunſten der nationalen ſchäftsleuten. Diejenigen jüdiſchen Handelstüchtigen, die noch 
Und da will Herr Maftalerz nebenbei por. reſ. ſein € Minderheit nicht zurückſchrecken. Seit dem Maiumſturz ſind Ab: keine offenen Geſchäfte haben, gehen mit ihrer Ware von Haus | 
Auch über dieſen Herrn wollen wir kein Wort mehr geordneteninterventionen etwas ſeltenes geworden. werden auch | zu Haus, treiben alſo Hauſtergeſchäfte. Wahrſcheinlich hatten 
verlieren. u a der „ auf e d 9 und 55 die gr or SE 5 0 fe Kr ar A 
i Y : : Regierungsſtellen find. angewieſen worden, die Abgeordneten» eſſen dieſer n ionalen Minderheit, ſie ihnen bei der Löſung 
eee ehen in A 11 75 interventionen zu ignorieren. Aber es gibt Ausnahmen, und | der Patente Schwierigkeiten bereiteten. Aber die galiziſchen 
wußt und ſehen ihnen mit aller Ruhe entgegen Wahr⸗ wie der „Il. Kurjer Codzienny“ in Krakau zu berichten weiß, | Handelsleute haben eine ſtarke Stütze in dem Negierungsblof, i 
scheinlich wird jetzt der Auſſtändiſchenverband das Wort hat der Regierungsblock bezw. die Sanacjaabgeordneten zugun⸗ wo ſie mehr durchſetzen können als die Deutſchen in Genf und ſie a 
J 1 a = ſten der nationalen Minderheit intervenjert. Wir geben zu, daß haben es auch durchgeſetzt und erhielten anſtandslos ihre Ge⸗ 2 


N 


SR 


* 


54 
A 
N 


4 


ran Dear gen 2 u Ein De a a a 


— le 2 


am Donnerstag entscheiden. 


1 Ber poza ustna 


‚poz. 399 Dz. U. Rz. P 
1 wiesci mogacych wywolaé niepoköj pu- 


Wieder 10-Siundenfag 

Es iſt nicht möglich, daß man von einem Zehnſtundentag 
ſprechen könnte. Doch in unſerm Induſtriegebiet erleben wir jo 
manche Ueberraſchung, die einzig und allein darauf zu ſchließen 
iſt, daß es noch wenig klaſſenbewußten Geiſt unter der Arbeiter⸗ 
ſchaft gibt. Der Deutſche Metallarbeiterverband und andere 
Klaſſenkampfgewerkſchaften geben ſich die redlichſte Mühe, das 
Niveau des Arbeiters auf eine Stufe zu bringen, wo der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Kapital und Arbeit von jedem einzelnen feſtge⸗ 
ſtellt werden kann. Aber Gewerkſchaften, denen es nicht daran 
liegt, die geiſtige Erziehung der Arbeiterſchaft zu fördern, ſon⸗ 
dern nur ihrem Materialismus als Gewerkſchaft genugzutun, 
führen zu einer Verirrung, zu einer Verbildung der Arbeiter: 
Haſſe und damit zu un verantwortlichen Dingen, die die klaſſen. 
bewußte Arbeiterſchaft bekämpft. Noch nicht ganz 2 Monate 
ſind vergangen, wo man die Frage des Zehnſtundentages zu 
Grabe getragen hat. Die Kämpfe des veriloflenen Jahres wa⸗ 
ren äußerſt ſchwierig, und die Forderungen der Arbeiterklaſſe 
haben dazu beigetragen, daß die Gewerkſchaften dieſe Kämpfe 
führen mußte, um das Verlorene wieder zu erringen. Heute 
finden wir leider nicht Arbeiter allein, ſondern ſogar Betriebs⸗ 
röte, die das ſchwer Eroberte einem Oberdirektor Herrn Sabaß 
verſchachern. In der Martahütte, einem Werk, wo man von der 
geiſtigen Höhe der Betriebsräte nie was gehalten hat, die Hoch⸗ 
burg der Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaftsrichtung ift, it man 


heute am Werke und führt b den Zehnſtundentag ein. 


Der Obmann des Betriebsrates, ein Mitglied der Hirſch⸗Duncker⸗ 
ſchen Organiſation, Kandora, unterſchreibt mit feinen Leuten ein 
freiwilliges Abkommen, wonach durch den Monat März nicht 
8 Stunden im Walzwerk, ſondern 10 Stunden gearbeitet werden 
ſollen. Daß man von dieſer Gewerkſchaftsrichtung nicht viel hält, 
das dürfte wohl allen Gewerkſchaftskreiſen bekannt ſein. Mit 
dem Augenblick, wo ſich aber dieſe Gewerkſchaftsrichtung mit 
5 Betriebsräten Kandora und Mania zu einer freiwilligen 

ereinbarung auf verlängerte Arbeitszeit erklärt, dürfte kein 
Arbeiter das Mitgliedsbuch der Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaft 
bei ſich führen, ſondern müßte in die Reihen der klaſſenbewußten 
deutſchen Arbeiter übertreten. 

Die Vereinbarung fürf die verlängerte Arbeitszeit it am 
26. 2, d. J. unterſchrieben worden und dank einiger klaſſenkampf⸗ 
bewußter Arbeiter im Walzwerk der Martahütte iſt der Arbeits⸗ 
inſpekor Matzke und der Demobilmachungskommiſſar Gallot ans 
eier worden, und damit iſt durch das Einſchreiten bewußter 
zewerkſchaften rechtzeitig ein Ende mit dem Zehnſtundentag ger 
macht worden. Wegen zu vielen Aufträgen har man die ver⸗ 
längerte Arbeitszeit nicht aufgenommen, dondern nur am Sonn⸗ 
abend eine zweite Schicht gestattet. 

Den Arbeitern dieſes auf den Weg; damit ſie nie den Ge⸗ 
werkſchaften, die den Standpunkt der Arbeiterſchaft wahrnehmen, 
einmal Vorwürfe machen, ſondern daß ſie ſich rechtzeitig darüber 
klar ſind, daß die Schuld beim Verluſtiggehen von eroberten 
Forderungen auf der Seite der Arbeiterſchaft ſelbſt und das bei 
en ungeſchulten Betriebsräten oder Gewerkſchaften zu 
uchen iſt. 


—— a 


Derhandlungen ohne Ende 


Es wurde auch geſtern zwiſchen der Arbeitsgemeinſchaft und 
den Kohlenbaronen verhandelt, aber wie ſonſt, ohne jeden paſi⸗ 


tiven Erfolg. Denn, was ſchließlich geſtern bei der ganzen Sache 
herauskam, kann nicht als poſitiv angeſehen werden. 
Heft Tarnowski und Oberdirektor Nowakowski, fie find bei 


der Sanacja ſtark engagiert, wollen durchaus lein Verſtändnis 


für die Lage der Bergarbeiterſchaft finden. Von einer Lohn⸗ 
erhöhung iſt bei ihnen keine Rede. 
Tarifvertrages denken die Herren folgendermaßen: 

Betreffend Arbeitsbereitſchaft wollen ſie denſelben Abſchluß, 
wie er für die Hütten getätigt wurde. 

Was die Pauſen anbelangt, ſind ſie gewillt, die Regelung 
den einzelnen Verwaltungen zu überlaſſen. 

Was die Pauſen für die Facharbeiter betrifft, ſo wollen ſie 


dieſelben abbauen, aber dafür keine Fachzulage gewähren. 


Ueber die anderen Forderungen ſoll der Schlichtungsausſchuß 


u 


Uchwala: 
5. J. 39/29 (pras) - 

Na podstawie art. 76 rozporzadzenia Prezydenta 
Rreczypospolitej Polskiej z dnia 10 maja 1927 roku 
o prawie prasowym poz. 398 Dz. U. Rz. P. Wydziat 
Karny Sadu Okregowego Ww Katowicach dla spraw 
; rozprawa po wysluchaniu 

kıratora orzekl: 

Zatwierdza sie zajecie ezasopisma p. t. „Volks- 
wille 2 dnia 15 lutego 1929 Nr. 38 za artykut 1. Ver- 
ewigung des Hasses calkowicie i 2. Zur Verhaftung 


des abgeordneten Ulitz od slow „Gegen die Verhaf- 
tung do slow „Libera, N 


albowiem 


odnosne ustepy tegö2 artykulu zawieraja znamiona 


estepstwa z art. 1 rozporzadzenia Prezydenta 
zeczypospolitej Polskiej z dnia 10 maja 1927 roku 
Nr. 45 przez rozszerzanie nie- 


liezay i wyrzadzié szkode Panstwu wobec czego 


Aziajecie jest uzasadnione po mysli art. 73 i 38 na wste- 


pie cytowanego rozporzadzenia Prezydenta Rzeczy- 
pospolitej Polskiej. 

Zakazuje sie rozpowszechnianie wyzej wyszcze- 
gölnionego czasopisma. Natomiast uchyla sie 2 po- 
wodu braku warunköw ustawowych zajecie reszty 


 astepöw i czesci rzeczonego czasopisma. 


Orxeczenie niniejsze dorecza sie 1. Prokurato- 
rowi, 2. Dyrekoji Policji W Katowicach, 3. wydawey, 
4. odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma a nad- 
to wywiesza sie w sadzie i oglasza w gazecie urze- 
dowej, a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajecia 2 
zachowaniem warunköw art. 30 i 33 wspomnianego 
rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej Polskiej 
w exasopismie „Volkswille“ w tlumaczeniu na jezyk 


niemiecki. 0 


(Katowice, dnia 21. lutego 1929 r. b 
Sad Okresowy Wydzial Karny dla spraw prasowych 
dr. Niwinski. () Zienkiewiez, (—) Podolecki, 


Wypisano: 
Katowice, dnia 23. lutego 1929 r. 6 
5 Sekretarz Sadu Okregowego. r 


Ueber den ideellen Teil des 


— 


Heben den Miporauch bon Bereinen für polttice Zwede 


Wir wiſſen ſchon, daß die Sanacja Moralna einen Kampf 
gegen die politiſchen Parteien führt, gleichgültig, welcher Natio⸗ 
nalität. Alles, was ſchlecht iſt in Polen, ſoll von den politiſchen 
Parteien herrühren. Sie ſelbſt gründet zwar auch eine Partei, 
der aber kein Menſch angehören will und daher mißbraucht ſie 
mit Vorliebe wirtſchaftliche und kulturelle Organiſationen für 
ihre politiſche Machtſtellung im Staate. Dieſe Organiſationen 
ſind in finanzieller Hinſicht von ihr abhängig, und das wird 
gerade von der Sanacja für politiſche Zwecke ausgeſchlachtet. 

In jeder ſchleſiſchen Induſtriegemeinde beſtehen eine Reihe 
von polniſchen Vereinen. Es ſind dies Sport⸗, Kultur⸗ und 
veligiöfe Vereine. Sie befallen ſich überhaupt nicht mit der Po⸗ 
litik, bilden aber alle zujammen eine Vereinsgemeinſchaft, den 
ſogenannten „Zespol Towarzuſtw Polskich“. Jeder Verein dele⸗ 
giert in den „Zespol“ ein Vorſtandsniitglied, gewöhnlich den 
Vorſitzenden, der ſich dann auch zuweilen in die große Politik 
hineinmiſcht. Bei den letzten Kommunalwahlen im Jahre 1928 
wurden in den meiſten ſchleſiſchen Gemeinden die polniſchen Kan⸗ 
didaten gerade durch dieſen „Zespol“ aufgeſtellt, die auch die 
Wohlattion leiteten und ſich während der Mahlzeit als Wahl⸗ 
komitees etablierten. Aber dieſe „Zespol“ beſorgen noch andere 
Arbeit, was wir bei den letzten Schulanmeldungen für die Min⸗ 
derheitsſchule geſehen haben. In Godullahütte ließ ſich der 
dortige Vereins⸗Zespol durch den Weſtmarlenverband mißbrau⸗ 
chen und ſchlug jenen Eltern, die ihre Kinder in der Minder⸗ 
heitsſchule angemeldet haben, die Scheiben ein. Dieſe „Zespols“ 
repräſentieren immerhin eine ſtarke Gruppe in jeder Gemeinde, 
und wem es gelingt, dort Einfluß zu gewinnen, der kann jeden⸗ 
falls auf eine größere Anzahl von Stimmen dei jeder Wahl 
rechnen. Das hat jetzt die Sanacja Moralna entdeckt und die 


| 


Gemeindevorſteher angemiejen, jih der Vereins⸗Zespols fürſorg⸗ 
lich anzunehmen und trachten danach, dort die führende Rolle zu 
übernehmen. In den letzten zwei Jahren hat die Sanacja in 
den ſchleſiſchen Gemeinden gründliche Arbeit geleiſtet und die 
Gemeindevorſteher, die ſich widerſetzten, von den Aemtern ent⸗ 
fernt. Jetzt gedenkt ſie mit Hilfe der Gemeindevorſteher alle 
polniſchen Vereine unter ihren Einfluß zu bekommen und ſich 
dadurch in jeder Gemeinde feſtzuſetzen. 

Dieſe Gefahr hat bereits Korfanty entdeckt und wendet ſich 
in feiner „Polonia“ vom Sonntag ganz energiſch gegen das Vor⸗ 
haben der Sanatoren. In den „Zespols“ hat Korfanty bis jetzt 
die Oberhand gehabt, der doch ſeine politiſche Macht auf dem 
Klerikalismus gründet. Da in den „Zespols“ die kirchlichen 
Organiſationen die ſtärkſten find, jo wird die Sanacja Moralna 
feine leichte Arbeit haben, umſomehr, als auch der Klerus ihr 
nicht wohlwollend gegenüberſteht. Korfanty fordert zum Boy⸗ 
kott der Sanatoren auf und ſagt, daß dem Sanacfaorgan, der 
„Polska Zachodnia“, die Puſte auszugehen droht. Noch ein ſtar⸗ 
ker Ruck, eine Anſtrengung und es iſt leicht möglich, daß die 


Anarcho⸗Nationaliſten aus Polniſch⸗Oberſchleſien verdrängt wer⸗ 


den. Diele Hoffnung Korfantys dürfte zwar kaum in Erfüllung 
gehen, weil die Sanatoren ſchon Mittel und Wege finden wer⸗ 
den, um ihr jo geiſtig „hoch“ ſtehendes Organ, wie es nun einmal 
die „Polska Zachodnia“ iſt, vor dem finanziellen Zuſammenbruch 
zu retten. Aber die Subventionen ſind vorläufig ausgegangen 
und das merkt man dem Blatte direkt an. Wir ſehen aber, daß 
die Sanatoren nichts unverſucht laſſen und ſelbſt kirchliche, Ges 
fang: und andere harmloſe Vereine vor ihren Wagen ſpannen, 
um ſich ja nur zu behaupten. 


der Aufſtändiſchen⸗Aeberfall 
auf die „Polonia“⸗Redakteure 


4Pamwſtaince wegen Mißhandlung angeklagt — Zu Gefängnis⸗ 
17 je 3 anten — Auch 38 Amneſtie 


Wie noch in Erinnerung ſein dürfte, wurde am 28. 3. 1927 
auf den ehemaligen Chefredakteur der „Polonia“, Stanislaw 
Zabamwski, und den bei dem gleichen Blatt tätigen Redakteur 
Jan Motrycki von mehreren Aufſtändiſchen ein Ueberfall verübt. 
Der Fall wurde ſeinerzeit eingehend in der Tagespreſſe erörtert 
und damals auf die große Unſicherheit und das ſich breitmachende 
Rauſboldweſen nachdrücklichſt hingewieſen. — Nach mehrfacher 
Vertagung gelangte der Prozeß gegen die Schuldigen am geſtri⸗ 
gen Montag vor dem Burggericht Kattowitz zum Austrag. 

Angeklagt waren die Aufſtändiſchen Johann Kaleta, Franz 
Grzondziel, Karl Drzewdzing und Stefan Prudlo, alle vier in 
Lagiewniki wohnhaft. Der Verhandlungsgang ergab das nach⸗ 


ſtehende ungefähre Bild: Angeblich zwecks Erledigung einiger 


wichtiger Organiſationsangelegenheiten forderte der in Zalenze 
2 Referent Czaja vom n Pierre ed 075 
rechnet aus Lagiewnikt 4 Auſſtändiſche in beſferer Kleidung nach 
Kattowitz an, da an verſchiedenen Sitzungen teilgenommen wer⸗ 
den ſollte. Nach einer längeren Zuſammenkunft in der Wohnung 
des Referenten Czaja begab ſich dieſer mit den 4 Mann nach der 
Kattowitzer Bahnhofshalle, wo man tüchtig dem Alkohol zu⸗ 
ſprach. Nach Ausſage eines Zeugen hörte man 
am Tiſch der Zechgenoſſen die Worte „dzis bendzie pieronsti 
krejum⸗lejum“ fallen, 

Gegen 9 Uhr brach die Geſellſchaft unter Vorantritt des Czaja 
nach dem Kaffee „Aſtoria“ auf, wo das Zechgelage weiter foct⸗ 
geſetzt wurde. a 

In dem gleichen Kaffee fand ſich in Begleitung des Redek⸗ 
teurs Motrucki der frühere Chefredakteur der „Polonia“, Za⸗ 


Berichtigung 
Vom Weſtmarkenverein erhalten wir nachstehende Berich⸗ 


tigung: 
Do Pana 8 nl 
- Jözefa Helmricha, 
Redaktora Odpowiedzialnego „Volkswille" 
{ wmiejsct. 
Kossiuszki 29, 


woche des polnischen Westmarkenverbandes”, umie- 
szezonym w Nr. 51 „Volkswille“ z dnia 2-80 marca 
br. prosze na podstawie artykulu 32 rozp. Pana Pre- 

enta Rzeczypospolitej o prawie prasowem z dni 
10-g0 maja 1927 rcku o umieszezenie w najblizszym 
numerze pisma „Volkswille“ na tem samem miejscu 
i temi samemi czcionkami w tlumaczeniu niemiec- 
kiem nastepujacego sprostowania: 

Nieprawda jest, jakoby W, Gazecie Robotniczej” 
posypaly sie protesty przsciw uposledzeniu dzieci 
socjalistow przy wysylce dzieci na kolonje letnie, na- 
tomiast prawda jest, ze w „Gazecie Robotniczej“ w 
Nr. Nr. 152, 145, 203, 210 1 213 z roku 1928 pojawily 
sig artykuly 2 zarzutami o rzekomej partyjnej poli- 
tyce Z. O. K. Z. przy wysylce zie i na kolonje, ze 
. te kierowniotwo Okregu Slaskiego Z. O. K. Z. 
skierowalo na droge sadowa i ze na rozprawie, jaka 
sie odbyla dnia 14. listopada 1928 roku w Katowic- 
kim Sadzie Powiatowym redaktor odpowiedzialny 
„Gazety Robotniczej” cofnat wszystkie te zarzuty i 
przeprosit Z. O. K. Z. za formalna zniewage w tych 
n popelniona, oraz, e oswiadezenie takie 
redaktora odpowiedzialnego „Gazety Robotniczej“ 
pojawilo sie na jego koszt w „Polsce Zachodniej“ i 
„‚Gazecie Robotniczej przez co Z. O. K. Z. otrzymat 
pelna satysfakcje za podniesione zarzuty i za formal - 
na zniewage. 

Dyrekcja Zwiazku Obrony Kresöw Zachednich, 
Okres Slaski, 
J. Sawicki. 


———— 
Ne: 


W zwiazku z artykulem p. t. „Die Propaganda- 


bawski, ein. Die beiden Redakteure ſahen ſich nach ihren Aus⸗ 
ſagen vor Gericht von den 5 Mann in auffallender Weiſe ber 
obachtet. Noch vor Aufbruch der beiden Redakteure entfernten 
ſich die 5 Leute, während Zabawski und Motrycki ahnungslos 
ihren üblichen Weg nach der Redaktion der „Polonia“ auf der 
Sobieskiego einſchlugen. Aus einem Hauseingang auf der ulica 


Gliwicka 

ſtürzten plötzlich vier der Leute heraus, 
die ſich auf die beiden Redakteure warfen, auf welche mit 
Stöcken und Fäuſten eingeſchlagen wurde. Am ärgſten iſt dem 
Redakteur Zabawski mitgeſpielt worden, welcher am Kopf er⸗ 
hebliche Verletzungen davontrug und ſich in ärztliche Behand⸗ 


h im Schach zu halten, 


lung begeben mußte. Motrycki beſaß 


die Geiſtesgegenwart, die Angreifer 
indem er eine Schußwaſſe hervorhe 
f N abſeuerte. 
Die alarmierte Polizei verhaftete die vier Angreifer, welche ſich 
nicht ſofort legitimieren wollten und angaben, Legitimations⸗ 
papiere nicht bei ſich zu führen. 8 

Beim gerichtlichen Verhör beſtritten die Angeklagten, daß 


es ſich um einen geplanten und organiſierten Ueberfall auf die 


beiden Redakteure gehandelt habe. Sie erklärten weiter, die 
Tat im Alkoholrauſch in einer Art Unzurechnungsfähigkeit be⸗ 
gangen zu haben. Keiner der Beklagten will die Redakteure 
kennen und wiſſen, daß es ſich um Mitarbeiter der „Polonia“ 
handelte. Der Amtsanwalt beantragte für die Angeklagten je 
5 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf eine Strafe 
von je 3 Monaten, welche jedoch unter Amneſtie fällt. 


Wieder Jeitungsbeſchlagnahme 


Wegen eines Berichtes über den 1 . der polniſchen 
Sozialiſten, in dem die ſofortige Ausſchreibung von Neu⸗ 
wahlen für den Schleſiſchen Sejm gefordert wird, find die 
Montagausgaben des „Oberf leſſchen Kuriers“ und der 
„Kattowitzer Zeitung“ durch die Wojewodſchaft beſchlag⸗ 
nahmt worden, 


Kaktowitz und Amgebung 


Tegernſeer Bauernbühne: 
' „Der fiebente Bua.“ 
Schwank in 3 Akten von Neal und Ferner. 

Nachdem die Tegernseer Spielſchar ſchon einige Wochen un⸗ 
ſere Wofewodſchaft allerorts mit ihrer Kunſt erfreut hat, gab fie 
geſtern im Kattowitzer Stadttheater ihr Abſchiedsgaſtſpiel. Es 
iſt immer wieder eine ungetrübte Freude, die Nakurfriſche und 
ungekünſtelte Spielkraft des munteren Völkchens zu erleben. 
Man lacht aus vollem Herzen, und wie im Fluge ſchweben die 
Stunden dahin. Allen, die die Vorſtellungen der Tegernſeer be⸗ 
ſucht haben, werden dieſe zu einer lieben Erinnerung werden, 
beſonders in der Hinſicht, ein Stück geſundes Volkstum miterlebt 
zu haben, deſſen ſtarlem Eindruck ſich niemand ſo leicht ver⸗ 
schließen kann. > 

Das Stück „Der ſiebente Bua“ ließ an Derbheit und Komik 
nichts zu wünſchen übrig. Saftige Bauerntypen, halb dumm, 
halb ſchlau, gerieben nud doch „kruzidamli“, belebten die Hand⸗ 
lung, welche ohne Hemmung lustig dahin ließt. Aus dem Inhalt 
entnehmen wir folgendes: Beim Kornreuther-Bauern wird nach 
6 Buben das ſiebente Kind erwartet. Der Bauer hofft natürlich 
wieder auf einen Buben und droht der Hebamme mit allerhand 
Liebenswürdigkeiten, wenn dies nicht der Fall iſt. (11) Es 
kommt aber ein Mädel zur Welt. Aus Furcht ſagt die Hebamme, 
daß es ein Bube iſt. Die Freude iſt groß, man ſchreißt an den 
König, dieſer erklärt, ſich mittels eines nicht unanſehnlichen 
Geldgeſchenkes als Taufpate. Alles wäre, bis zur Taufe, glatt 
gegangen, wenn nicht ein „Schickſalszufall“, der den Vatet das 
Kleine, weil es ſo ſchrie, in den Badezuber ſtecken ließ, ihm die 
Veſcherung entdeckt hätte. Große Aufregung! Man bittet den 
König um Entſchuldigung, dieſer verzeiht, man verſucht, um des 
Klatſches willen, den Dorfbekannten eine Geſchichte aufzubürden, 
daß Zigeuner das Kind ausgewechſelt hätten, bis ſich dann alles 
in Luſt und Fröhlichkeit auflöft — bis zum nächſten Bua! 

Geſpielt wurde natürlich ſehr gut. Eine recht heitere und 
amüſante Stimmung herrſchte auf der Bühne, die ſich auch ſofort 


— 


Alter von 18 bis 37 Jahren, desgleichen 


dem Kreiſe des Publikums mitteilte. Direktor Lindner 
(Kornreuther! und Ernſt Heyden (Brucklechner) waren zwei 
pfiffige Bauern, deren Phyſiognomie allein genügte, um vor 
Lachen zu platzen. Auch Hans Dengel als Schneider 
machte ſeine Sache ganz ausgezeichnet. Gretl Lindner war 
wie immer eine feſche Bauerndirne, Centa Ertl als „glück⸗ 
liche“ Mutter ſehr diſtingiert in Erſcheinung und Spiel, Friedl 
Kerns Hebamme der echte Typ einer hier beit bekannten 
„Klachula“, überdies mit dem ſchönen Namen „Müßiggang“ bes 
haftet. Alle übrigen Mitſpieler waren am rechten Orte. Die 
üblichen Konzertſtücke trugen fehr zur Belebung des Ganzen 
bei, zumal, wie wir bereits ſchon vorher erwähnten, wirklich 
nette, muſikaliſche Leiſtungen geboten werden. Die Schuhplatt⸗ 
ler mit Juchzern und Jodlern erweckten Freude an dieſen ge⸗ 
ſunden, urwüchsigen Künſtlern, trotz der für unſere „kultivierten“ 
Ohren etwas zu lauten Freudentönen der Tanzenden. 

Der ſtarke, Ae Beifall des Publikums mag als inten⸗ 
ſtoſter Beweis für die Dankbarkeit und Anerkennung gelten, die 
wir den Gäſten zollen. In dieſem Sinne: Auf Wiederſehen. 

A. K. 


Nomination. Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt hat den 
bisherigen Richter beim Kattowitzer Kreisgericht, Ignatz Les, 
zum Landrichter beim Landgericht in Starogard und den der⸗ 
zeitigen Richter beim Myslowitzer Kreisgericht, Franz Stefan 
Hankiewicz, zum Landrichter beim Landgericht in Kattowitz er⸗ 
nannt. 

Umtauſch alter Zloty⸗Banknoten. Die „Bank Polski“ in 
Kattowitz gibt zur Kenntnis, daß die 50⸗, 20: und 10⸗Jloty⸗ 
Geldſcheine, datiert vom 28. Februar 1919, außer Kurs geſetzt 
werden. Alle Beſitzer ſolcher Geldſcheine haben die Auswechflung 
bezw. Einlöfung bis ſpäteſtens zum 31. Juli 1929 beim „Oddzial 
Glowny w Zaſtenpſtwie Skarbca Emisyjnego Banku Polskiego 
m Warszawie, ulica Bielinska 10“ vorzunehmen. Verſpätete 
Anmeldungen werden nicht berückſichtigt. 

Schwerer Unglücksfall bei der Kattowitzer Eilgutabſertigung. 
Am vergangenen Sonntag in den Vormittagsſtunden erlitt beim 
Abfahren von Bagagen der bei der Kattowitzer Eilgutabferti⸗ 
gung beſchäftigte Hilfseiſenbahnangeſtellte Joſef Bencz aus 
aus Jamicze, Kreis Pleß, durch Ausgleiten jo ſchwere Kopfver⸗ 
letzungen, daß der Verunglückte mittels Krankenauto der Ret⸗ 
tungsſtation nach dem Eliſabeth⸗Krankenhaus geſchafft werde, 
mußte. Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll eine ſchwere Gehirn: 
erſchütterung vorliegen. . 


* 


Siemianowitz 

Bergmannslos. Schwer verunglückt iſt am Sonnabend der 
Häuer Czogiel von Richterſchächte. Cz. war vor hohem Pfeiler 
beſchäftigt, als ein 7 Meter langer Stempel umſtürzte und ihn 
fo. unglücklich traf, daß aus Ohren und Augen das Blut hervor⸗ 
ſtrömte. Der Schwerverletzte konnte erſt im Knappſchaftslazarett 
zum Bewußtſein gebracht werden. 

Folgen der großen Fröſte. Rohrbrüche find heut an der 
Tagesordnung. Auf der Wandaſtraße 26 in Siemianowitz ent⸗ 
ſtand ein derartiger Nohrdefekt, daß die Keller überſchwemmt 
wurden und erſt die Feuerwehr nach Abpumpen des Waſſe es 
den Bruch beſeitigen konnte. 

Von der Polizei. Kommiſſar Wyrsz von Siemianowitz her 
gibt ſich ab 4. d. Mts. zu einer militäriſchen Uebung nach 
Warſchau. Die Vertretung übernimmt Aſpirant Witala aus 
Kattowitz. a 


Wer kennt den Aufenthalt? Seit 2 Jahren wird der am 


1. Januar 1896 zu Domb geborene Ferdinand Imiolczyk, zuletzt 
wohnhaft in Bytlow, vermißt. Zwecks Regulierung von Erb⸗ 
ſchaftsangelegenheiten erſucht die Gemeinde bis 7. März, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, diejenigen Perſonen, welche Mitteilungen über 
den Verbleib des J macken können, dieſe im Polizeibüro vor⸗ 
zubringen. Nach Ablauf dieſes Termins iſt zur Entnahme von 
Mitteilungen das Amtsgericht zu Kattowitz zuſtändig. Es wird 
angenommen, daß der Vermißte das Opfer eines Unfalles oder 
Verbrechens geworden ift. Erfolgt keine Ermittelung. jo wird 
J. für tot erklärt. 5 ; 

Von der Arbeitsvermittelungsſtelle. Es werden für Sie⸗ 
mianowitz und Umgegend benötigt, 550 Grubenarbeiter im 
Arbeiter im Alter 
von 20 bis 45 Jahren. Dieſer Bedarf bi 
ſein, da ein großer Teil der jugendlichen Arbeiter wegen Unter⸗ 
ernährung von den Knappſchaftsärzten abgewieſen wird. 


Am Alfar 


54) 
„Ich ſehe meinen Irrtum ein. Verzeihen Sie die Frage!“ 
Benedikt machte eine ablehnende Bewegung. „O, ich 


! 
„Er weiß alſo nichts!“ murmelte Bernhard. „Sie haben 
ihn wirklich in vollſter Unkenntnis gelaſſen!“ 
Sie ſchritten ſchweigend weiter; Benedikt ſchien es ſchon 
zu bereuen, daß er 
tte treiben laſſen, übrigens lag jetzt bereits der Gipfel des 
Berges vor ihnen, wo die Wagen ſie erwarteten. Günthers 
Kutſcher legte ſoeben den Hemmſchuh ein, aber er benahm ſich 
ungeſchickt dabei, die Kette geriet zwiſchen die Räder und wurde 
von ihnen erfaßt und zerriſſen, als die Pferde unverſehens an⸗ 
zogen; der Gutsherr, den Vorfall ſchon von fern bemerkend, 
vunzelte die Stirn. 5 
der Joſeph iſt heute wieder einmal die Ungeſchicklichkeit 
in Perſon! Ich muß wohl ſelbſt nackſehen, ſonſt kommen wir 
kopfüber den Berg hinunter!“ Er erſtieg raſch vollends die 
Höhe, ſeine Schweſter und Pater Benedikt allein laſſend. 
Lucie war an dem Ort ſtehen geblieben, wo der Bruder 
ihren Arm losgelaſſen, Benedikt ſchien ihm folgen zu wollen; 
aber auch er verharrte jetzt wie gefeſſelt auf ſeinem Platze, 
einige Sekunden lang herrſchte ein beängſtigendes Schweigen, 
das wie mit Vergeswucht auf den beiden laſtete. i 
“ „Gehen Sie weit fort?“ begann Lucie endlich. die dies 
ſtumme Gegenüberſtehen nicht mehr zu ertragen vermochte und, 
um es nur zu brechen, nach der erſten beſten Frage griff, die 
ihr gerade beifiel. a 
Benedikt Hob langſam das Haupt. „Weit genug für Ihre 
Wünſche, mein Fräulein! Sie fürchten wohl, daß der unbe⸗ 
queme Warner wieder in Ihren Weg treten könnte? Beruhigen 
Sie ſich, ein einziges Mal habe ich das getan, zum zweitenmal 
wäre es ſicher nicht geſchehen.“ 
„Ich — ich meinte das nicht in der Art,“ ſagte Lucie, zag⸗ 
haft zu Boden blickend. N 
„Nicht? Und doch atmeten Sie mit einer fo unendlichen 
Erleichterung auf, als Sie von meiner Entfernung hörten?“ 


— — . —— — — 
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ſchwerlich zu decken Vorſitzende auf S 


ſich ſo weit aus ſeiner Verſckloſſenheit 


Die Tagesordnung umfaßte 16 Punkte. Die Parteien hat⸗ 
ten ſich ſcheinbar von vornherein auf eine große Auseinander⸗ 
ſetzung eingeſtellt, denn es wurden gleich zu Beginn der Sitzung 
18 Punkte von der Tagesordnung abgeleht. der Bürgermeiſter 
hatte einen ſchwarzen Tag. Direktor Drenza zeigaufte ihm das 
wohlzuſammengeſtellte Budgetbulett bis in die kleinsten Ein⸗ 
zelheiten. Nachdem der Führer der neugebildeten Gruppe, In⸗ 
genieur Halaczek, der ſich gern reden hört, das Spiel für ſich 
verloren ſah, verließ er mit ſeinen 6 Getreuen demonſtrativ 
den Saal. Zum Abſchied rief er den Zurückgebliebenen zu: 
„Jetzt braucht ihr Euch nur noch das Deutſchlandlied anzuſtim⸗ 
men“! Herr Hauptmann, wie haben Sie ſich geändert. 

Die Einkommen⸗ und Gewerbeſteuer wurde trotz großen 
Widerſtandes des Verhandlungsleiters um 57 000 Zloty Her: 
aufgeſetzt. In dieſem Jahr ift der ganze Eingang der Ge: 
werbeſteuer äußerſt fraglich da die Meneraldirekiion der Ber: 
einigten Königs⸗ und Laurahütte ſich ſeit dem 1. Oklober 1928 
in Kattowitz befindet und demnach von der veranlogten Steuer 
nicht mehr 100 Prozent ſondern nur 18 Prozent der Gemeinde 
Siemianowitz zufließen dürften, mährend 2 Prozent die Stadt 
Kattowitz erhält. Als Gegenleiſtung wurde die Gebäudeſteuer 
um 40 000 Zloty abgeſtrichen, ſo daß dieſe nicht 3 Prozent pro 
Mill, ſondern nur noch knapp 1% Prozent ergeben wird. Da⸗ 
für wollen die Hausbeſitzer eingehende Hausreparatuten vor⸗ 
nehmen (wie wir das ja bereits kennen). Von den 30 Ge⸗ 
meindevertretern find nämlich nicht weniger als 14 felbit Haus⸗ 
beſiter. Ganz gefallen ift die Luxusſterer, darunter die Kla⸗ 
vier⸗, Auto» und Luzuswageniuer; die Hundeltener wurde 
um 7000 Zloty herabgeſetzt wer bringt nur noch 1 Tauſend 


loty. 
Die Staats⸗ und Umfatftener erhöhte man um 11000 31. 
ein weitgehender Antrag, dieſe um 50 000 Zloty zu erhöhen, 


Kein Grubenabbau. Des öfteren werden in Siemianowitz 
nachts deutlich Schüſſe vernommen, welche den Anſchein erwecken, 
als wenn unter den Gebäuden Grubenabbau vorgenommen 
würde. Jede Befürchtung iſt unbegründet. Die Detonationen 
rühren von der Unſchädlichmachung von Granaten her, die von 
der Firma Dakem“ auf Alſredſchacht vorgenommen wird. 
änſediebſtahl. Auf der Bergmannſtraße in Siemianowitz 
ſtahl ein Dieb eine Zuchtgans direkt vom Neſte. Da die Brut⸗ 
eier natürlich verderben, erſucht die Eigentümerin um Rückgabe 
der Gans, Ob der Appell an das menſchliche Gewiſſen des 
Diebes von Erfolg ſein wird, bleibt natürlich abzuwarten. 
Abgeſtrafte Eiſendiebe. Zwei jugendliche Diebe, Paul Sz. 
und S., haben längere Zeit hindurch alles bewegliche Alteiſen 
mitgehen laſſen und in einem Falle einen Schaden von 600 Zl. 
verurſacht. Vor zwei Monaten gelang es, die beiden Eiſenlieb⸗ 
haber dem Kattowitzer Gefängnis zuzuführen. Das Gericht ver⸗ 
urteilte die Beiden zu je 1 Jahr und 1 Woche Gefängnis, da 
beide ſchon öfters vorbeſtraft ſind. 


Mys'owiß 5 

Aus der Parteibewegung in Myslowitz. 
Zu gleicher Zeit als die Bezirkskonferenz in Königs⸗ 
hütte tagte, wurde in Myslowitz die Verſammlung der Orts⸗ 
gruppe der D. S. A. P. einberufen. Am Vormittag tagte 
der Vorſtand des Ortsvereines, der jedoch infolge der Dele⸗ 
gierung zur Parteikonferenz und der Abweſenheit des Vor⸗ 
ſitzenden bindige Beſchlüſſe nicht faſſen konnte. Die Partei⸗ 
verſammlung war mit Rüchſicht auf die bevorſtehenden Be⸗ 
triebsratswahlen 8 der Myslowißgrube von einer außer⸗ 
ordentlichen Wichtigkeit. Doch war der Beſuch ein ſchlechter 
und da die leitenden Genoſſen der Verſammlung fernblie⸗ 
ben, konnte man ſich nur mit inneren Vereinsangelegen⸗ 
heiten befaſſen. Eine längere Debatte entſpann ſich über die 
Nane des Vorſtandes, die jedoch keine Entſchei⸗ 
dung brachte. Es ſtellte ſich nachträglich heraus, daß der 
icht war und erſt gegen 5 Uhr in der 
Sitzung erſcheinen konnte. Genoſſe Lipus legte ſein Amt als 
Vorſitzender nieder, was zur Kenntnis genommen wurde. 


— —— — 


Das junge Mädchen errötete. Ja freilich, fie hatte aufge⸗ 
atmet bei der Nachricht, denn mit feiner Eutfernung mußte ſich 
doch der Bann löſen, den dieſer Mann die ganze Zeit über fie 
ausgeübt, ſelbſt wenn er nicht an ihrer Seite war. Franziska 
hatte recht, ſie hatte oft genug zornig und — ohnmächtig dage⸗ 
gen gekämpft; wie ohnmächtig, das fühlte fie erft wieder in die⸗ 
ſem Augenblick, und dennoch war etwas von dem alten Trotz in 
ihrem Tone, als ſie jetzt fragte: „Wie können Sie das wiſſen? 
Sie haben mich ja nicht ein einziges Mal angeſehen während 
des ganzen Weges!“ See 

Benedikt jah fie auch jetzt nicht an, aber die fliegende Röte 
kam und ging in ſeinem Antlitz, als er gepreßt antwortete: 
Fee Ich weiß ja ohnedies, daß Sie mich fürchten — und 

ſen!“ 

Es war derſelbe Vorwurf, den Lucie ihm damals im 
Walde entgegengeſchleudert, und ſie ließ ihn ebenſo wider⸗ 
ſtandslos Über ſich ergehen. wie er es getan hatte. Aber der 
junge Pricſter ſchien doch eine Abwehr, einen Widerſpruch er⸗ 
wartet zu haben. g 

„Sehen Sie, wie gut es iſt, daß ich gehe! Leben Sie wohl!“ 

Die tief aufquellende Bitterkeit in dieſen Worten traf 
Lucie doch, fie machte unwillkürlich eine Bewegung, ihn zurück⸗ 
zuhalten. Die blauen Augen blickten ihn wieder beſtürzt und 
fragend an, ſie mußten eine eigentümlich zwingende Gewalt 
auf den finitern Mönch ausüben, er blieb ſtehen und langſam 
schwand die Härte von feiner Stirn und von feinen Lippen. 

8 Hebe ich Sie gekränkt? Wir wollen doch nicht ſo ſchei⸗ 
en! 
Sie wohl!“ A 

Das klang freilich anders, als das Lebewahl. welches er 
vorhin geſprochen. Es war wieder die Widheit in feinem 
Ton, der düſter milde Blick in feinen Augen, die Lucie ſchon ein⸗ 
mal fo rätſelhaft getroſſen. 
mit ihm den dunklen unerklärlichen Schmerz bringen, der ſich 
jetzt wieder regte und fie mit einer wahrhaft vernichtenden Ge⸗ 
walt überkam, als er ſich von ihr wandte? Das Trennungs⸗ 
weh, das in der Bruſt des Mannes ſtürmte, ſchien ein Echo ge⸗ 
funden zu haben, das junge Mädchen preßte leiſe die Hand auf 
das Herz, das ſie noch ſo wenig verſtand. und von dem ſie nur 
wußte. daß es ihr wehe tat. 

Günther hatte indeſſen ſeinen Hemmſchuh in Ordnung brin⸗ 
gen laſſen und ſelbſt mit Hand angelegt; er blickte überraſcht 
auf, als er den jungen Geiſtlichen allein ankommen ſah, es ſchien 


Ich kehre lange, lehre vielleicht niemals zurück. — Leben 


Mußte ihr denn jede Begegnung 


In dus Pupget ber Gemeinde Giemianotib 


Die Hausbeſtzer gewinnen auf der ganzen Kinie — Halaczek mit feinen neuen Freunden verläßt 
demonſtrativ den Sikungsinni 5 


wurde nach heftiger Debatte zurückgezogen. Der Haus boſitzer⸗ 
Hub wollte nämlich noch 20 000 Zloty für ſich zurüchſtellen und 
dann die Reinigung der Ttottoirs auf die Gemeinde abwälzen. 
Dieſer ideale Vorſchlag ſoll ſich in Nikolai und Lublinitz ſehr 
bewährt haben. Ein weiterer Aletrich wurde dann noch bei 
den Gemeindeſtraſen gemacht und zwar von 4000 Zloty auf 1000 
Zloty jährlich. Viel Freude ſcheint den Hausbeſitzern auch eine 
Dampffeuerſpritze zu bereiten, denn dieſe zog ſich dauernd durch 
den Gang der Verhandlungen. Schließlich ſind für dieſen Zweck 
10 000 Zloty zurückgeſtellt worden. Auch das Amtsblatt, die 
„Gazeta Siemianowicka“ erhielt ihren Teil. Sie erfordert einen 
monatlichen Zuſchuß von 900 Zloty. ) 

Dringlich iſt eingegangen der geplante Straßenbahnbau 
Sosnowitz—Siemianowitz. Hier iſt ein Kommiſſionserſolg zu 
verzeichnen. Auf den Vorſchlag der Gemeinde, die Bahn über 
Siemianowitz—Baingow zu führen, konnte die bauausführende 
Geſellſchaft nicht eingehen, trotzdem ſich die Gemeinden zu einer 
Subvention verpflickten wollten. Dagegen iſt die Linie Sie⸗ 
mianowitz—Michalkowitz in Erwägung gezogen worden und 
zwar ſoll der Bau bis Siemianowig im Jahre 1929 und bis 
Michalkowitz 1930 ausgeführt werden. 

Nachdem ein Antrag der Invaliden auf eine Oſterbeihilſe 
angenommen und ein Betrag von 146 Zloty niedergeſchlagen 
wurde, mußte noch ein Dringlickteitsantrag auf Abhilfe der 
Waſſerkalamität behandelt werden. In dieſem Punkte ſieht es 
in den anderen Gemeinden auch nicht beſſer aus, als wie in 
Siemianowitz. Von 16 Hydranten find 12 durch Froſt unſchid⸗ 
lich gemacht. An eine Beſeitigung der Froſtſchäden iſt vor Ein⸗ 
tritt einer wärmeren Jahreszeit nicht zu denken. 

Schluß der Sitzung 310 Uhr. 


Es wurde der Beſchluß gefaßt, die nächſte Vereinsſitzung am 
17. März einzuberufen und einen neuen Vorſitzenden zu 
wählen. Damit hat die Sitzung geendet. E . 

Viel beſſer macht ſich der Arbeitergeſangverein „Frei⸗ 
heit“. Er hält alle Sonntage ſeine Geſangsübungsſtunden 
ab. In der verhältnismäßig kurzen Zeit hat der Geſang⸗ 
verein ſchöne Fortſchritte gemacht und hat mehrere Lieder 
gut eingeübt. Hier tut ſich vor allem das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht hervor, daß dem Geſangverein Treue bewahrt. Die 
Stimmenverteilung iſt gut ausgefallen und unſere Sanges⸗ 
ſchweſtern haben das ſtarte Geſchlecht direkt in den Schatten 
geſtellt. Die Frauen beteiligen ſich an den Geſangsſtunden 
recht zahlreich. Am vergangenen Sonntag haben 16 Frauen 
an der Geſangsſtunde teilgenommen. Auch der Dirigent 
gibt ſich die erdenklichſte Mühe, den Verein in techniſcher 
Hinſicht möglichſt auf die Höhe zu bringen und die Fort⸗ 


— 


D 


ſchritte find groß. Mögen ſich die Parteigenoſſen in Mys⸗ 


lowitz ein Beiſpiel nehmen und den Sangesſchweſtern in 
treuer Pflichterfüllung nachmachen, dann wird es auch im 
Parteileben in Myslowitz beſſer werden. Mitglieder haben 
wir ja eine ſtattliche Anzahl und der Kaſſierer, Genoſſe 


Haupt, tut auch ſeine Pflicht in jeder Hinſicht. An der Lei⸗ 


tung liegt es, daß ſie alle ſchlafen. 


Deukſch-Oberſchleſien 


Oppeln. (Im Kraftwagen erſtickt.) Der auf der 
Durchfahrt in Oppeln übernachtende Chauffeur Spiller aus 
Beuthen iſt auf eigenartige Weiſe ums Leben gekommen. Der 
Chauffeur war am Sonnabend ſpät abends in Oppeln einge⸗ 
troffen und das Auto in einer Garage untergebracht. er 
Führer wollte die Nacht im Wagen verbringen, iſt jedoch durch 
die ſich in der Garage entwickelten giftigen Gaſe vergiftet 
worden. Die von der Sanitäiskolonne angeſtellten Wiederbe⸗ 
lebungsverſuche blieben jedoch ohne Erfolg. Spiller war ver⸗ 
heitatet, 34 Jahre alt und hinterläßt zwei unverſorgte Kinder. 


a} 
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ihm doch etwas rüchſichtslos, daß dieſer feine Schweſter fo ohne 
weiteres allein auf der Straße zurückgelaſſen hatte. Benedikt 
ging mit einem kurzen haſtigen Eruß an ihm vorüber, ſtieg in 
ſeinen Wagen und rollte bereits in der nächten Minute berg⸗ 
abwärts. Jetzt endlich erſchien auch Lucie. * 


„Nun, das muß man ſagen, einer beſondern Höflichkeit den 


gegenüber macht ſich Pater Benedikt nicht ſchuldig!“ 

ſagte Bernhard, während er ihr beim Einſteigen behilflich war. 
„Er hätte wohl auch noch die wenigen Schritte bis zur Höhe 
mit dir gehen können, da er einmal in unferer Geſellſchaft war!“ 
„Ich frage gar nichts nach ſeiner Höflichkeit!“ erklärte Lu⸗ 
cie, ſich in die Wagencche werfend. 


„Das glaube ich dir, Kind! Sein Weſen it viel zu ab⸗ 


ſtoßend, um dir gefallen zu können, übrigens wäre das auch 
gar nicht von Nußen, da er nun einmal ein Mönch iſt.“ 

Lucie gab keine Antwort; zum Glück achtete Bernhard nicht 
weiter auf fie, der nur notdürftig ausgebeſſerte Hemmſchuh 
nahm feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, er mahnte wäh⸗ 
rend der Hinunterfahrt den Kutſcher unausgeſetzt zur Vorſicht. 
Lucie war gegen die Gefahr vollkommen gleichgültig, ihr wäre 
es jetzt auch gleichgültig geweſen, wenn der Hemmſchuh aufs 
neue geriſſen und der Wagen hinabgeſtürzt wäre, ſie lag, den 
Kopf tief in die Pofter gedrückt und kümmerte ſich um nichts 
mehr auf der Welt. 

Inzwiſchen fuhr Benedikt in entgegengeſetzter Richtung 
weiter, immer tiefer hinein ins Hochgebirg. Er hatte ſich weit 
aus dem Magenfenfter gebeugt, und die freie, friſche Bergluft 
umſpielte kühl die bleiche Stirne des jungen Prieſters, auf der 
noch die Spuren des letzten Kampfes zu leſen waren. Noch ein⸗ 
mal hatte er am Scheideweg gestanden, noch einmal das berau⸗ 
ſchende Gift jener Nähe gekoſtet, jetzt war es überwunden! 
Näher und dunkler ſtiegen die Berge vor ihm auf, die rieſigen 
Schweehäupter legten ſich zwiſchen ihn und die Verſuckung; ihre 
ſtarren Felswände ſollten ihn auf ewig davon ſcheiden. Er 
wähnte den Kampf geendigt, wähnte ſich hinter Sckncegipfeln 
geborgen, während doch ein junges ißes Herz wild und 
glühend in ſeiner Brut pochte. Er kannte noch nicht die Ge⸗ 
walt der echten Leidenſchaft, vor welcher Ferne und Schranken 
machtlos zuſammenſinlen, die ſich mit verheerender Kraft Bahn 
bricht durch Bergesweiten und durch Menſchenſatzungen, bis hin 
zu ihrem Ziele — oder ihrem Verderben! 


ortſetzung folgt.) 


zus 


an 


TER 


habe. 


Unterwelt vor 100 Jahren 


Der falſche Graf von Sainte⸗Helene 


Balzac hat im „Vater Goriot“ die Affäre des falſchen Gra⸗ 
ſen von Sainte⸗Helene erwähnt, die verhandelt wurde, als er noch 
junger Student der Rechte war. Hier haben wir den hiſtori⸗ 
ſchen Kern, aus dem ſich das Bild des Vautrin und der Unter⸗ 
welt vor hundert Jahren entwickelt hat. 

Pierre Coignard war der Sohn eines Winzers in Langeais. 
Man hatte ihn zu einem Hutmacher in die Lehre geſteckt, als das 
Jahr 1789 heranbricht. Noch eine kurze Weile, und bald müſſen 
auch die jüngſten Burſchen zu den Fahnen, um Frankreich gegen 
die Weißen u. die verbündeten Tyrannen zu verteidigen. Pierre 
iſt ein guter Soldat; er wird bald Korporal. Da lernt er ein 
Mädchen kennen, das ihm zum Verhängnis wird. Er will mit 
ihm fliehen. Das Geld nimmt er aus der Aalfe der Brigade. 
Der Diebſtahl wird entdeckt, Coignard zu vierzehn Jahren Bagno 
verurteilt. In Bicetre wird er an die Kette geſchmiedet, zuſam⸗ 
men mit Darius, ſeinem Leidensgefährten. Dann geht es nach 
Toulon ins Bagno. Erſt gegen Ende der Strafzeit gelingt die 
lange geplante Flucht. Nach unſäglichen Entbehrungen konnte 
Coignard die Grenze nach Spanien überſchreiten, wo der Gue⸗ 
rillaaufſtand gegen Napoleon tobte. Er gibt ſich als franzöſiſcher 
Emigrant aus, der es mit dem kaiſerlichen Regime verdorben 
In einer Dorfſchenke trifft er ein ſpaniſches Mädchen, 
Roja, das jeine Geliebte wird. Roſa hat früher einmal einen 
wirklichen franzöfiſchen Emigranten betreut, den Grafen Sainte⸗ 
Helene des Pontis, den eine Herzkrankheit plötzlich dahingerafft 
hat. Der Graf hatte alle ſeine Verwandten in der Revolution 
verloren; nur aus Bordeaux hatte ihm ein Freund der Familie 
öfter geſchrieben. Das Paket Briefe und ein paar Kamilienan- 
denken hatte er ſterbend Roſa anvertraut. 


Konnte es für Coignard eine willkommenere Gelegenheit ge⸗ 


ben, ſich ein „neues Geſicht“ zu verſchaffen? Als Graf Sainte⸗ 


Helene meldet er ſich, wie ſo viele andere franzöſiſche Emigranten, 
bei der nächſten ſpaniſchen Guerilla. Seine Kriegstaten machen 
ihm bald unter den Spaniern einen Namen. Ein Jahr lang hält 
es ihn bei den Guerillas, dann ſucht er anderes, beſſeres. Als 
die Spanier einen großen Schlag gegen die Nachhut Marſch all 
Soults vorbereiten, läßt er ſich als Ueberläufer zum Marſchall 
führen; ſeine Angaben werden nachgeprüft — und der Graf wird 
als ehemaliger aktiver Offizier (die Truppenführer wurden da⸗ 
mals rar) Adjudant⸗Major im franzöſiſchen Heer. 

Aber das bedeutete noch lange nicht das große Glück. Die 
Offiziersgage iſt knapp, der Luxus, der ſich um das Abenteurer⸗ 
paar her breitmacht, wirkt wie eine Herausforderung. Coig⸗ 
nard verſucht, Fortung zu korrigieren. Er wird Stammgaſt der 
Spielklubs. Eines Abends läßt ihn ein Fremder aus der Spiel⸗ 
hölle rufen. Erſt in einer Seitengaſſe gibt er ſich zu erkennen: 
es iſt ſein Bruder Alexander, der Pierres Geſchichte in Erfahrung 
gebracht hat. Alexander iſt an einer kleinen Einbrecherbande 
Beteiligt, die ihren „Geſchäſtsbetriel“ gern ausdehnen möchte. 
Pierre iſt ihr Mann. Er verfügt über die nötigen geſellſchaft⸗ 
lichen Verbindungen, er kann ſtets in Erfahrung bringen, wann 
eine reiche Familie aufs Land fährt und ihre Wohnung unbe⸗ 
wacht läßt, er lann alles, was die Bande braucht, ausſpionieren. 
Pierre — er weiß es — iſt Alexanders Gefangener. Iſt er nicht 
mit ihm und ſeinen Kumpanen, ſo droht ihm die Anzeige, und 
dann, ade, Grafenwürde und Offiziersrock! Im Schlupfwinkel 
der Bande wird der Vertrag geſchloſſen; am nächſten Tage nimmt 
die neue „Geſellſchaft“ die Arbeit auf. 

Die Geſamtzahl der Einbrüche und ſonſtigen ſchweren Diet: 
ſtähle, die auf das Konto der Bande Coignard zu ſetzen ſind, iſt 
niemals voll aufgeklärt worden. Sicher iſt, daß ſie in die Hun⸗ 
derte ging. Gleich einer der erſten Coups verſchafft dem Unter⸗ 
nehmen die erforderlichen großen Betriebsmittel. Der falſche 
Graf hatte durch einen Zufall in Erfahrung gebracht, daß ein 
höherer Beamter des Kriegsminiſteriums, Sergent de Sampigny, 
eine koſtbare Münzenſammlung beſaß. Ein unauffälliger Beſuch 
erleichterte ihm den Angriffsplan. Um jeden Verdacht abzulen⸗ 
ken, meldete ſich Coignard im Miniſterium bei dem Opfer genau 
zu der Zeit, in der der Einbruch vor ſich ging. Für viele hun⸗ 
derttauſend Franken an Gold und Silber fielen den Banditen in 
die Hände. In aller Ruhe konnte man jetzt weiter arbeiten. 
Ein Einbruch jagte den anderen, ohne daß die geringſte Spur ſich 
entdecken ließ. Ganz Paris war in Aufruhr. Erſt ſpäter, als 
die Bombe längſt geplatzt war, ſtellte man feſt, daß die Diebſtähle 
ausſchließlich in Häuſern zu beklagen waren, in denen Graf und 
Gräfin Sainte⸗Helene verkehrten. Wer ſollte aber damals Ver⸗ 
dacht ſchöpfen? Das Paar dehnte feine geſellſchaftlichen Be: 
ziehungen immer weiter aus. Der gute, alte Name der Familie 
Sainte⸗Helene, die Stellung des Grafen, der Luxus, den man in 
ihrem Heim antraf, alles erleichterte der beiden Erfolge auf dem 
Parkett der verwöhnten Pariſer Geſellſchaft jener Tage. Die 
Beute, die die Bande machen konnte, wurde immer größer. 
Bei der Frühjahrsparade des Jahres 1818 ſah man den Gra⸗ 
fen von Sainte⸗Helene ſtolz zu Roß an der Spitze ſeines Regi⸗ 


ments. Der Oberſt, dem der Paradeerfolg ſeiner Gendarme die 
größte Sorge machte, bemerkte nicht, daß ſich gierige Augen auf 
ihn hefteten und in die verborgenſten Linien ſeiner Phyſiogno⸗ 
mie zu dringen ſuchten. Am Tage darauf wünſchte ein wenig 
vertrauenerweckendes Individuum den Oberſten von Sainte⸗ 
Helene zu ſprechen. Als der Mann vorgelaſſen wird, geht er auf 
den Oberſten zu und begrüßt ihn: „Guten Tag, Coignard!“ — es 
war Darius, der ehemalige Bagnogefährte. Wäre Coignard 
nicht gerade die Beſchaffung der Geburtsurkunde gelungen, fo 
hätte der ſich vermutlich reiflich überlegt, wie ein ſolcher Beſucher 
au empfangen ſei. So aber fühlte er ſich zu ſicher und wies ihn 
ab. ; 

Dus weitere vollzog ſich folgerichtig Coignard wurde bald 
darauf vor den kommandierenden General zitiert und ſeinem An⸗ 
kläger gegenübergeſtellt. Coignard wußte genau, was ihm drohte. 


$ 


Er hatte gegen das erſte Gebot des Bagnokodex verſtoßen, nach 
dem man einen ehemaligen „Fanadel“ (Gefährten) niemals im 
Still laſſen darf. Er mußte auch feſtſtellen, daß die Polizei in 
den wenigen Tagen, die ihr zur Verfügung ſtanden, ſchon einen 
Teil des Rätſels hatte löſen können. Der Hausarreſt wurde 
über ihn verhängt. 

Coignard ſah ein, daß die Polizei ſchon zuviel erfahren hatte, 
daß die Verteidigung mit Hilfe der gefälſchten Urkunde keinen 
Sinn mehr habe. Es gelang ihm, den Offizier, der zu ſeiner Be⸗ 
wachung kommandiert worden war, zu übertölpeln und mit Roſa 
und ſeinem Bruder Alexander zu entkommen. Denn größten 
Teil der Beute konnten die drei in Sicherheit bringen. 

Mit der Flucht hatte man die Beſtätigung der furchtbaren 
Anklage. Nach mehreren Monaten verhaftete man bei einem 
Einbruch ein Mitglied der Bande, von dem man den Schlupf⸗ 
winkel Coignards in der Rue Saint⸗Maur erfuhr. Nach ver⸗ 


zweifelter Gegenwehr und einem längeren Feuergefecht ergab ſich 
der falſche Graf. 
teilt. 


Er wurde zu lebenslänglichem Bagno verur⸗ 
L. Steinfeld. 
— 3 


„zeit gemauert in der Erden —“ 


Die Gießgrube einer Glockengießerei mit den Glockenformen. Der Kern — aus Backſteinen aufgemauert — erhält 
. einen Ueberzug aus Lehm der genau dem Innern der Glocke entſpricht. 


* 


* 

Meine Tante, deine Tante! 

Der Klub der „Sarmloſen“. — Gefährliche Glücksſpiele. 

„Das verfluchte Jeu“, hat ſchon mancher leidenſchaftliche 
Spieler am Morgen nach einer dem Spielteufel gehuldigten 
Nacht ausgerufen mit dem feſten Vorſatz, nie wieder zu ſpielen, 
und — am ſelben Abend wieder 22 8 = Ai heran 
ettungslos verfallenen n und harmloſe. Neulinge ſin! 
E er des een gene regen und san 
heitsmüßigen Falſchſpielers, der mit feinem Beruf eigener, durch 
lange Uebung erworbener Menſchenkenntnis dieſe Art Menſchen 
mit erſtaunlicher Sicherheit herausfindet. Ihr Vertrauen zu ge⸗ 
winnen, iſt die erſte Aufgabe, die er ſich ſtellt. Hierbei unter⸗ 


ſtützt ihn ein ſorgfältiges Studium der Gewohnheiten und An⸗ 


ſchauungen des betreffenden Kreiſes, und dies ermöglicht ihm, 
ſich in ſeinem Aeußeren und in ſeinen Umgangsformen der Am⸗ 
gebung, in der er „arbeiten“ will, anzupaſſen. Dies iſt der in⸗ 
ternationale Falſchſpieler, der neben dem Hochſtapler, dem Ta⸗ 
ſchendieb, dem Hoteldiek uſw. 
zu den markanteſten Typen des internationalen Verbrechertums 
gehört. International, weil er abwechſelnd gerade das Land, 
das ihm für ſeine Pläne am geeignetſten erſcheint, mit ſeiner 
Anweſenheit „beglückt“. Vor dem Kriege war Deutſchland bei 
den Vertretern dieſer Zunft recht beliebt. Jetzt aus naheliegen⸗ 
den Gründen weniger. 0 

Wie arbeitet denn der Falſchſpieler? Am beliebteſten iſt die 
ſogenannte Maquillage, das heißt, das Kennzeichen der Karten 
mit einer feinen Spitze am Fingerring, mittels der winzige 
Vertiefungen in ausſchlaggebende Karten gedrückt werden, die 
dann beim Geben geſchickt verteilt werden. Falſches Miſchen 
und Abheben der Karten wird häufig angewendet. Sehr wirk⸗ 
ſam arbeitet der Falſchſpieler mit Komplizen, die durch verab⸗ 
redete Zeichen die Karten der Gegner angeben. Außerdem ver⸗ 


Der Triumphzug eines ſiegreichen Borers 
In Berlin wurde Max . von Tauſenden mit ſo ſtürmiſcher Begeiſterung empfangen, daß nicht einmal das 


ſtarke Aufgebot von 


chutzpolizei ihn vor dem Anſturm jeiner Vewunderer zeiten konnte. 


ſucht der Falſchſpieler ſtets durch reichliche Zufuhr von berau⸗ 
ſchenden Getränken, Erhöhung der Einſätze und andere Mittel, 
die ihm bekannte Spielleidenſchaft ſeiner Opfer auf das äußerſte 
zu erregen, was oft auch dadurch erreicht wird, daß er ſie zunächſt 
gewinnen läßt. ; * 

Strafrechtlich liegt Betrug vor, der in dieſer Form als eine 
Bee ße 1 3 Begleiterſcheinung des ge⸗ 
werbsmäßigen Glücksſpiels zu bezeichnen iſt. UL 
Be Eine Bere 2 dee Falſchſpielertumis 
iſt nur möglich durch umfaſſende, großzügige Maßnahmen, in er⸗ 
ſter Linie durch internationales Zuſammenarbeiten der einzel⸗ 
nen Polizeibehörden, wie es auf dem letzten Internationalen 
Polizeikongreß 1923 in Wien vereinbart worden iſt. 

Leichter zu bekämpfen und zu erfaſſen ſind die Falſchſpieler, 
die in Großſtädten in der Nähe der Bahnhöfe (in Berlin iſt der 
Schleſiſche Bahnhof beſonders beliebt), in kleinen Kneipen orts⸗ 
unkundigen, vertrauensſeligen Fremden ihr mühſam erſpartes 
Geld im Spiel abnehmen. Dieſe Sorte Falſchſpieler iſt ſozial die 
gefährlichſte, da ihre Opfer meiſtenteils „kleine Leute“ ſind, die 
ſie dadurch um ihr Letztes bringen, während die Opfer der in⸗ 
ternationalen Falſchſpieler in den höchſten und begüterten Krei⸗ 
ſen zu ſuchen ſind. 5 g 

Aber auch das gewöhnliche Glücksſpiel, wie es früher in 
Offizierskaſinos und Geſellſchaften üblich war, hat ungeheuren 
Schaden angerichtet und manche Exiſtenz vernichtet. Viele wer⸗ 
den ſich noch der ſenſationellen Berliner Spielerprozeſſe erinnern, 
die Ende der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
Auffehen erregten. Im „Klub der Harmlofen“, dem hauptſöch⸗ 


lich Offiziere angehörten, ſind oft in einer Nacht Summen von 


20000 bis 25000 Mark von einem einzelnen verloren worden. 
Es ſtellte ſich bei der Gerichtsverhandlung heraus, daß einzelne 
Mitglieder dieſes Klubs durchaus nicht als harmlos anzujehen 
waren, da ſie falſch geſpielt hatten. Spielſchulden find belannt⸗ 
lich rechtlich nicht einklagbar, ſondern gelten als Ehrenſchulden, 
die unbedingt zu bezahlen ſind, wenn nicht die Ehre angetaſtet 


werden ſoll. Bei dem in dieſen Kreiſen hochgeſchraubten „Ehr⸗ 


begriff“ ergaben ſich unter dieſen Umſtänden nicht ſelten tragiſche 
Komplikationen, deren Auswirkung in Selbſtmord, Zweikampf, 
ſchlichten Abſchied uſw. zum Ausdruck gekommen iſt. 

Auch in anderen Kreiſen, am Stammtiſch uſw., find Glücks⸗ 
ſpiele üblich und haben ſchon manchen ehrſamen Bürger ins Un⸗ 
glück geſtürzt. Die Neigung zum Glüdsipiel, die in der Infla⸗ 
tionszeit begreiflicherweiſe ruhte, macht ſich jetzt wieder bemerk⸗ 
bar. Die Zeiten ſind aber viel zu ernſt hierfür. Außerdem 
drohen nicht nur pekunjäre, ſondern 

auch ſtrafrechtliche Folgen. 

Durch das 1 gegen das Glücksspiel vom 23. Dezember 
1919, durch das die früheren SS 284 und 285 des Strafgeſetz⸗ 
buches erſetzt worden ſind, wird in Deutſchland jeder, der ſich an 
einem öffentlichen Glücksſpiel beteiligt, mit Gefängnis bis zu 
ſechs Monaten und mit Geldſtrafe bis zu 100 000 Mark beſtraft 
Wer aus dem Elücksſpiel ein Gewerbe macht, wird mit Gefäng⸗ 
nis und mit Geldſtrafe bis zu 200 000 Mark beſtraft. Gewerbs⸗ 
mäßiges Glücksſpiel iſt eine fortgeſetzte, abſichtlich auf Erwerb 
aus dem Spiel gerichtete Tätigkeit. Der Begriff der Gewerbs⸗ 
mäßigleit erfordert nach der Rechtſprechung des Reichsgerichts die 
Abſicht des Handelnden, das Glücksſpiel fortzuſetzen und aus deſ⸗ 
ſen fortgeſetzter Begehung ſich eine Einnahmequelle zu verſchaf⸗ 
fen. Bemerkenswert iſt, daß nach dem Geſetz als öffentlich vers 
anſtaltet auch Glücksſpiele in Vereinen oder geſchloſſenen Geſell⸗ 
ſchaften gelten, in denen Glücksſpiele gewohnheitsmäßig veran⸗ 
ſtaltet werden. Jeder, der ſich an einem ſolchen Spiel beteiligt, 
macht ſich ſtrafbar. 

Nach der Rechtſprechung 


ſind als Glücksſpiele anerkannt: 


vingt⸗et⸗tun, Meine Tante, deine Tante, Gottes Segen bei Kohn 


und Tempeln, Kartenlotterie, Luſtige Sieben, Kümmelblättchen, 
Dreiblatt, Makſo (Bakkarat), Pharao. Mauſcheln, auch ohne As⸗ 
und Trumpfzwang, iſt nach reichsgerichtlicher Entſcheidung auch 
ein Glücksspiel. 

Dr. jur. Franz Schuppe. 


Der Kampf um die Staalsverfaſſung 


1 


Rede des Sejmabgeordneten Genoſſen Arkur Kronig zum An⸗ 
krag des Regierungsblocks über die Aenderung der Konſtitution 


In der Freitagſitzung des Seim hielt Abg. Kronig 
eine Rede, in der er in ausführlicher Weiſe zu dem 
Verfaſſungsentwurf des Regierungsblocks Stellung 
Be: Mir laſſen die Rede in ihrem Wortlaut 
olgen. - 

Hoher Sejm! Das deutſche werktätige Volk in Polen, das 
Siejen Staat zuſammen mit den Polen und anderen Nationali⸗ 
täten bewohnt, fühlt ſich als Beſtandteil dieſes Staates, mit 
dem es durch Schickſal und Geſchichte verbunden iſt. Als Bür⸗ 
ger dieſes Staates, deren politiſche und wirtſchaftliche In⸗ 
tereſſen mit denen der polniſchen Mehrheit gemeinſam ſind, 
ſind wir in gleichem Maße wie die Bürger polniſcher Natio⸗ 
nalität an dem inneren Bau dieſes unſeres gemeinſamen Hau⸗ 
ſes intereſſiert. Daher iſt die Frage der Staatsverfaſſung, die 
gegenwärtig auf der Tagesordnung dieſes Hohen Hauſes ſteht, 
für uns nicht gleichgültig. 
Es ist dies für uns ebenſo, wie für die polniſchen arbeitenden 
Maſſen, eine Angelegenheit von hervorragender Bedeutung. 
Aus dieſem Grunde ergreife ich das Wort in dieſer Sache, um 
dem Hohen Haufe den Standpunkt der deutſchen Sozialiſten zu 
der beabſichtigten Verfaſſungsänderung darzulegen. 7 

Einige der He 4 Vorredner haben ſich während der hier 
geführten Debatte uns davon zu überzeugen bemüht, daß der 
vom Regierungsblock vorgelegte Entwurf der Verfaſſungs⸗ 
änderung abſolut nicht gegen die Demokratie gerichtet iſt, fa, 
daß gerade dieſer Entwurf die Verwirklichung der wahrhaften 
Demokratie bedeute. Ich muß jedoch nach eingehender Prü⸗ 
fung der Beſtimmungen dieſes Entwurfs feſtſtellen, daß er von 
der Demokratie nichts weiter beläßt, als den Namen, daß die 
im Sinne des Regierungsblocks abgeänderte Verfaſſung nur in 
der äußeren Hülle demokratiſch iſt, daß aber ihr Inhalt in 
kraſſem Widerſpruch zu dem Begriff und dem Weſen der De⸗ 
mokratie ſteht. In dem Entwurf des Regierungsblocks iſt die 
Demokratie aller ihrer weſentlichen Merkmale beraubt. 

In den Verhältniſſen der beſtehenden ſozialen Ordnung 
kann die Demokratie nicht anders verwirklicht werden, als in 
der Form des Parlamentarismus. Der Entwurf behält zwar 
das Parlament bei. Aber das, was in dierſem Entwurf als 
8 bezeichnet wird, verdient dieſen Namen eigentlich 
nicht. 

Es iſt dies nur ein Apparat zur Bewilligung der Staats⸗ 
budgets, und dies in einem jo raſchen Tempo, daß eine tatſäch⸗ 
liche Kontrolle der Regierung fait unmöglich iſt. Alle anderen 
Funktionen des Parlaments ſind derart beſchränkt, ihre Aus⸗ 
übung wird vom Willen des Präſidenten derart abhängig ge⸗ 
macht, daß man, ohne zu übertreiben, von einem 
8 Scheinparlamentarismus 
ſprechen kann. Das Weſen des Parlamentarismus beſteht doch 
darin, daß die Bildung des maßgeblichen ſtaatlichen Willens 
durch die Vertreter des Volkes, die das Parlament bilden, er⸗ 
folgt. Dieſen kardinalen Grundſatz hat der Regierungsblod 
verworfen, indem er den Schwerpunkt aller Macht, auch der 
geſetzgebenden Gewalt, auf den Präſidenten der Republik über⸗ 
trägt. Die Geſetgebung im Staate darf nur vom Parlament 
ausgeübt en eg ſonſt verliert das Parlament über: 
haupt ſeine Daſeinsberechtigung. Was aber ſehen wir in dem 
Entwurf des Regierungsblocks? Der Präfident der Republik 
kann Dekrete mit Geſetzeskraft erlaſſen und das nicht nur in der 
Zeit, wenn der Sejm aufgelöst it, ſondern auch dann, wenn 
die Seſſion des Sejm geſchloſſen iſt. Dieſe Beſtimmung gibt 
die Möglichkeit einer faſt vollſtändigen 5 
9 Ausſchaltung des Parlaments, 
als geſetzgebender Körperſchaft. Es iſt nämlich nur eine 
ordentliche Seſſion vorgeſehen und zwar die Vudgetſeſſion. 
Dieſe Seſſion ſoll vier Monate dauern. Es wird alſo ſowohl 
mit Rückſicht auf die kurze Zeit als auch auf die durch die Be⸗ 
ratung des Budgets erforderlichen großen Arbeiten, für andere 
geſetzgebenden Arbeiten keine Möglichkeit in ihr beſtehen. Wäh⸗ 
rend der übrigen acht Monate des Jahres braucht der Sejm 
nicht einberufen zu werden. Wenn ſich ſogar ſchon die erfor⸗ 
derliche, vergrößerte Anzahl von Abgeordneten zur Einberu⸗ 


fung einer außerordentlichen Seſſion finden wird, ſo kann dieſe 


ſchon nach zwei Wochen geſchloſſen werden. In dieſer Zeit 
aber hat der Präſident das Recht der Geſetzgebung. Der Prä⸗ 
ſident wird ſomit zum eigentlichen Geſetzgeber im Staate und 
zwar zum unbeſchränkten Geſetzgeber. 

Wenn nun aber der Sefm trotz all dieſer Beſchränkungen 
dennoch die Möglichkeit finden wird, Geſetze zu beſchließen, ſo 
kann ſeine Arbeit durch den Senat verhindert werden, indem 
der Präſident dank der Ernennung von 50 Senatoren den ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß beſitzen wird. Endlich kann die Arbeit 
des Sejm durch den Präſidenten ſelbſt unmöglich gemacht wer: 
den, dem man das Vetorecht zuerkennen will, das Recht der 
Ablehnung beſchloſſener Geſetze. Wenn man in Betracht zieht, 
daß ein vom Präſidenten abgelehntes Geſetz erſt in der näckſt⸗ 
folgenden Seſſion von den geſetzgebenden Körperſchaften aufs 
neue beſchloſſen werden kann, dann ſehen wir klar, daß ein 
vom Seim beſchloſſenes Geſetz entweder überhaupt nicht in 
Kraft treten wird oder aber in beſtem Falle auf Jahre hinaus 
verzögert werden kann. Wenn unjere heutige Konſtitution die 
Beſtimmung enthält: „Es gibt kein Geſetz ohne Zuſtimmung 
des Sejm“, ſo kann das, was der Regierungsblod will in die 
be un werden; auf 

„Es gibt kein Geſetz ohne mmung des Präſidenten“. 

Denn der Präſident kann, ſei es durch feinen entſcheidenden 
Einfluß im Senat, ſei es durch Schließung der Sejſmſeſſion oder 


unmittelbar durch ſein Veto oder endlich durch die Auflöſung 


des Sejm alle ihm nicht genehmen Beſchlüſſe des Sejm zus 
nichte machen. In dieſen Verhältniſſen wird tatſächlich keine 
ſoßiale Reform in Polen möglich ſein, und das arbeitende Volk, 
das derartige Reformen erſtrebt, wird den geſetzlichen Weg zu 
ihrer Verwirklichung geſperrt haben. 5 

Der Zerfaſſungsen wurf des Regierungsblocks beſchränkt ſich 
jedoch nicht nur darauf, die Ausübung der geſetzgebenden Matt 
durch den Sejm zu verhindern. Der Entwurf enthält auch Be⸗ 
ſtimmungen, die darauf abzielen, eine ſolche Zuſammenſetzung 
des Sejm zu erlangen, die den heutigen Machthabern am beſten 
entſprechen würde. Schon die Erhöhung des Alters für die 
Ausübung des aktiven Wahlrechts ſoll dazu dienen, um die poli⸗ 
tiſche und ſoziale Zuſammenſetzung des Sejm nach rechts zu ver⸗ 
ſchieben, um die Wählermaſſen der Arbeiterparteien zu verrin⸗ 
gern. Daher iſt dieſe Beſtimmung auch mit ſolcher Befriedigung 
vom Nationalen Klub angenommen worden und wird ebenſo 
von allen reaktionären Elementen im Staate aufgenommen 
werden. Wenn man aber die Frage des Wahlalters noch als 


— 


Angelegenheit einer gewiſſen Anſicht über die Reife der Staats: 
bürger zur Ausübung ihrer Bürgerpflichten betrachten kann, ſo 
tritt hingegen in anderen Beſtimmungen ſchon ganz unzmei- 
deutig, ganz klar die Tendenz zur Beſeitigung derjenigen Volks⸗ 
vertreter aus dem Parlament zutage, die der im Staate herr⸗ 
ſchenden Gruppe wegen der Zugehörigkeit zu einer gewiſſen Par⸗ 
tei oder Klaſſe oder Nationalität nicht gefallen. Ich habe hier 
die Beſtimmung im Sinne, wonach der Präſident und nicht wie 
bisher die unabhängigen Gerichtsbehörden, über die Gültigkeit 
der Wahlen entſcheiden ſoll, gegen die ein Einſpruch erhoben 
wurde; ferner die Beſtimmung, wonach ein Abgeordneter Für 
ſein Auftreten, das mit dem Inhalt ſeines Abgeordneteneides 
im Widerſpruch ſteht, oder die Autorität des Seſm verletzt, auf 
Verlangen des Marſchalls oder eines vierten Teiles der Abge⸗ 
ordneten oder auch des Juſtizminiſters vor den Staatsgerichtshof 
geſtellt und des Mandats verluſtig erklärt werden Tann. Es 
ergibt ſich, meine Herten, eine ſeltſame Situation: das Bart 
wählt ſeine Vertreter ins Parlament, wählt Leute, zu denen es 


Vertrauen hat, die die Intereſſen der gegebenen ſozialen oder 


nationalen Gruppe verteidigen ſollen; hier aber, in dieſen von 
mir angeführten Beſtimmungen wird einer Einzelperſon die 
Möglichkeit gegeben, den vom Volke gewählten Vertretern das 
Mandat abzunehmen. So wird der Präſident über die Gültig⸗ 
keit der Wahlen entſcheiden, d. h. er wird den in den Wahlen 
zum Ausdruck gebrachten Willen des Volkes korrigieren. Außer⸗ 
dem wird jeder Abgeordnete immer das Damoklesſchwert über 
ſeinem Haupte haben, denn er kann federzeit vor den Staats⸗ 
gerichtshof geſtellt werden und das ſogar durch den Juſtizmini⸗ 
ſter, alſo durch einen Vertreter der Inſtanz, die der Abgeordnete 
kontrollieren fol. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Re 
gierung eine ſolche Beſtimmung ausnützen würde, um die ihr 
mißliebigen Abgeordneten zu beſeitigen. Gründe dazu zu finden 
iſt ja leicht. Es iſt ja eine bekannte Tatſache, daß es als Hand» 
lung gegen den Abgeordneteneid ſchon betrachtet wird, wenn 
z. B. ein Minderheitenabgeordneter die Anterdrückungspolitik 
kritiſtert und Rechte für ſein Volk fordert. 

Dazu kommt noch die bedeutende Einſchränlung der Unan⸗ 
taſtbarkeit der Abgeordneten, die darin zum Ausdruck kommt, 
daß der Abgeordnete in der Zeit während der Seſſionen auch 
ohne wrlaubnis des Sejm der Freiheit beraubt werden kann. 
Dies bedeutet, das wiſſen wir nur zu gut, daß die Abgeordneten 
von der Gnade der Polizeikommiſſare und Staatsanwälte ab⸗ 
hängig gemacht werden ſollen, die ja bisher für jede Kleinigkeit 
die Auslieferung der Abgeordneten beim Sejm beantragt habe!. 
Jet wird das nicht mehr nötig fein, Jetzt werden fie auf den 
Schluß der Seſſion warten, um den Abgeordneten für jede Rede, 
die eine Kritik der Regierung enthält, der Freiheit zu berauben 
und ihm die „usübung feines Mandats unmöglich zu machen. 
Es geht hier nicht, meine Herren, um die Verteidigung der ſoge⸗ 
nannten Privilegien der Abgeordneten. Die Unantaſtbarkeit 

der Abgeordneten iſt kein Privileg, es iſt dies eine für die 
Wähler notwendige Garantie, daß der von ihnen gewählte Ver⸗ 
treter ſie wird verteidigen können, daß er im Intereſſe der 
Lahler immer und überall Gerechtigkeit und Beachtung der 
Geſetze durch die Behörden wird fordern können. Wer die Unan⸗ 
taſtbarkeit der Abgeordneten verringert, 

der ſchmälert die Rechte des Volkes, 


denn er verhindert die Verteidigung der Bevölkerung vor Schi⸗ 
kanen, vor Unrecht, vor Unterdrückung. 

Wenn der vorgelegte Entwurf fernerhin die geſetzgebende 
Initiative der Abgeordneten erſchwert, wenn für einen einzu⸗ 
reichenden Antrag 74 Unterſchriften gefordert werden, für eine 
Interpellation ſogar 88 Unterſchriften, und dieſes Recht ſomit 
nur den größeren Gruppen vorbehalten bleiben ſoll, ſo iſt dies 
nur ein weiterer Ausdruck der Tendenz, um aus dem Parlament 
nichts weiter als a . 

ein dekoratives Anhängſel für den Präſidenten 
und die Regierung 

zu machen, um die Arbeiten der Abgeordneten zu erſchweren, um 
die Verteidigung der Rechte der Bevölkerung und die Vergeltung 
des Unrechts auf parlamentariſchem Wege unmöglich zu machen. 
Ein weſentlicher Beſtandteil der parlamentariſchen Demokratie 
iſt die politiſche Verantwortlichkeit der Regierung und der ein⸗ 
zelnen Miniſter. Dieſe Verantwortlichkeit iſt in dem Entwurf 
beibehalten, die Ausübung dieſes Rechts durch den Sejm wird 
jedoch ungeheuer erſchwert, ebenſo wie das Recht des Sejm be⸗ 
ſchränkt wird, die Miniſter zur konſtitutionellen Verantwortung 
zu ziehen. > 

Alle dieſe Beſtimmungen des Entwurfes, die den Sejm be 
treffen, zielen in ihrem Weſen darauf ab, die Rechte des Parla⸗ 
ments in Polen zunichte zu machen und dadurch den Einfluß der 
Volksvertretung auf die Angelegenheiten des Staates zu ver⸗ 
ringern. Ein Sejm, deſſen Zuſammenſetzung von dem Präſiden⸗ 
ten und der Regierung abhangig ift, deſſen Möglichkeit der ge: 
ſetzgebenden Arbeit faſt auf Null reduziert wird, der keinen 
Einfluß haben wird auf die Bildung der Regierungen, der den 
Abgeordneten keine Möglichkeit der Verteidigung der Intereſſen 
ſeiner Auftraggeber bietet, — ein ſolcher Sejm iſt wirk⸗ 
lich überflüſſig, denn er kann die große Aufgabe nicht er⸗ 
füllen, die die Parlamente in den neuzeitlichen demokratiſchen 
Staaten ausüben, wo die Parlamente Hebel des Fortſchritts ſind, 
da ihnen die Kämpfe der gegenſätzlichen politiſchen und ſozialen 


Richtungen ausgetragen werden, Kämpfe, die in ihrem Ergebnis 


die Möglichkeit zur Entwicklung zu beſſeren Formen des ſtaat⸗ 
lichen und ſozialen Lebens bieten. In der Verfaſſung des Re: 
gierungsblocks wird der Sejm nur dazu aufrecht erhalten, um 
in den Augen der Bevölkerung und des Auslandes die Illuſion 
zu erwecken, daß der polniſche Staat nach demokratiſchen Formen 
regiert wird. Aber dieſer Schein der Demokratie kann nieman⸗ 
den betrügen. Klar iſt es für alle, daß 

die uneingeſchränkte Macht der regierenden Clique 
ſich hinter dieſem Schein verbirgt. . 

Was gibt nun die Verfaſſung des Regierungsblocks dem 
Volk und dem Staat an Stelle des Seim? Sie gibt 

die Allmacht des Präſidenten, 

eine Allmacht, die, ſich auf alle Gebiete des ſtaatlichen Lebens 
erſtreckt. Der Präſident beſitzt die geſetzgebende Macht, er be⸗ 
ſitzt die ausführende Macht, er hat ferner das Recht einer ſo 
weitgehenden Ingerenz in das Gerichtsweſen, wie ſie nur die 
abſoluten Herrſcher beſaßen. Ich habe ſchon bei der Beſprechung 
der Nolle des Sejm nachgewieſen, daß der Präſident der ein⸗ 
zige tatſächliche Geſetzgeber im Staate ſein wird. Ihm ſteht 
das Recht der geſetzgebenden Initiative zu, er iſt berechtigt, De⸗ 
trete mit Geſetzeskraft zu erlaſſen, ohne feine Zuſtimmung kann 


— 


im Sejm erſchweren. 


kein Beſchluß des Sejm Geſetz werden. Außerdem hat der Prä⸗ 
ſident die ganze ausführende Macht vollkommen in ſeiner Hand. 
Er ernennt und entläßt den Präſes des Minifterrates und die 
Miniſter, vor ihm ſind der Miniſterrat und die Miniſter verant⸗ 
wortlich. Der Präſident ſetzt ſelbſt die Anzahl und den Tätig⸗ 
keitsbereich der Miniſter feſt. Er jelbit beſetzt mit Amgehung 1 
des Miniſterrats die Aemter, er ernennt die Richter und Offi⸗ 
ziere. Der Präſident iſt nicht nur das Oberhaupt der bewaffne⸗ 
ten Macht, ſondern er beſitzt über den Kopf des Kriegsminiſters 
hinweg die tatjählihe Macht über die Armee. Er kann die 
jährliche Rekrutenaushebung ohne Zuſtimmung des Sejm an⸗ 
ordnen, da nur die Vergrößerung oder Verringerung des Kon⸗ 
tingents den geſetzlichen Weg erfordert. ee 
Dieſe ganze ungeheure Zivil⸗ und Militärmacht wird der 
Präſident, der für ſeine Tätigkeit nicht verantwortlich iſt, in 
ſeiner Hand konzentrieren. BR 
Aber nicht genug damit. Im Entwurf des Regierungs- 
blocks hat auch die Tendenz der gegenwärtig regierenden Kreiſe 
zur Beſeitigung der Unabhängigkeit des Gerichtsweſens ihren 
Ausdruck gefunden. So wird dem Präſidenten nicht nur das 
Recht zuſtehen, Strafen zu erlaſſen und zu mildern, ſondern er 
wird auch berechtigt ſein, jedes Gerichtsverfahren vor der rechts⸗ 
kräftigen Entſcheidung niederzuſchlagen. Es erübrigt ſich nach⸗ 
zuweiſen, daß eine ſolche Beſtimmung einen Bruch mit dem 
Grundſatz der Unabhängigkeit des Gerichtsweſens bedeutet; daß 
eine Einmiſchung des Vertreters der ausführenden Macht in die 
Gerichtsbarkeit mißbraucht werden kann, um den Anhängern 
einer gewiſſen politiſchen Richtung Strafloſigteit zu verbürgen. 


Dieſelbe Tendenz iſt aus den Beſtimmungen über 
den Staatsgerichtshof erſichtlich. Im Staatsgerichts⸗ 
hof wird der Präſident immer eine ſichere Mehrheit ſeiner 


Leute beſitzen, denn er ſelbſt ernennt von dreizehn Mitgliedern 
desſelben fünf, während 4 der Senat ernennt, der infolge 
ſeiner Vergrößerung um 50 vom Präſidenten ernannter Sana⸗ 
toten auch nut ein Werkzeug in ſeinen Händen ſein wird. Wie 
lann ein fo zuſammengeſetzter Staatsgerichtshof als unpartei⸗ 
liches Gericht betrachtet werden, das den Präſidenten und die 
Miniſter richten ſoll, wenn die Mehrheit desſelben doch von 
den Angeklagten abhängig iſt? Dagegen aber wird der Staats⸗ 
gerichtshof ein ausgezeichnetes Inſtrument ſein, um die Abge⸗ 
ordneten zu richten, die er für eine der Regierung mißliebige 
parlamentariſche Tätigkeit des Mandats verluſtig erklären kann. 

Meine Herren! Der Präſident ſoll nach der Konzeption des 
Regierungsblocks uneingeſchränkte Macht beſitzen. Eine ſolche 
Machtfülle beſitzt heute lein republikaniſcher Präfident, nicht ein⸗ 
mal ein König oder Kaiſer! Aber man jagt uns, daß dies ges 
gen die Demokratie nicht verſtößt, denn der Präſident ſoll ja vom 
ganzen Volke gewählt werden, er ſoll ſomit der Ausdruck des 
Volkswillens ſein. Wir find gleichfalls der Anſicht, daß det 
Staatspräſident vom ganzen Volke gewählt werden ſoll. Aber 


nur i . 
eine ſchlechte Komödie. 

Kann man denn von einer Wahl des Präſidenten durch das 
Volk ſprechen, wenn das Volk nicht das Recht der freien Wahl 
beſitzt, wenn es nicht den Mann jeines Vertrauens zum Präſt: 
denten wählen darf, ſondern gezwungen wird, für einen 75 
beiden ihm von oben aufgeworfenen Kandidaten die Stimmen 
abzugeben? Den einen Kandidaten bezeichnet der ſcheidende 
Präſident, den anderen wählt die Nationalverſammlung. Das 
Volk aber, trotzdem es im Entwurf als „Quelle der Macht“ be⸗ 
zeichnet wird, hat nicht einmal das Recht, ſeine Kandidaten 
aufzuſtellen. Den Staatsbürgern wird nur geſtattet, ihre Stim⸗ 
men abzugeben, wobei es keinem Zweifel unterliegt, daß die 
größten Ausſichten gewählt zu werden, der Kandidat des ſchei⸗ 
denden Präſidenten beſitzt, denn hinter ihm ſteht im Wahlkampf 
der ganze Verwaltungsapparat. Auf dieſe Weiſe will die heute 
herrſchende Gruppe ihre Macht in Polen befeſtigen, auf dieſe 
Meile wird jeder Kampf um die Macht auf legalem Wege aus⸗ 
geſchloſſen. | r 

Dies, meine Herren, ift die Quinteſſenz, iſt das eigentliche 
Ziel der ganzen Verfaſſungsreform. Es geht um die Feſtlegung 
rechtlicher Formen zwecks Sicherung der Macht für diejenigen, 
die dieſe Macht durch die Vergewaltigung der beſtehenden Kon⸗ 
ſtitution erlangt haben. Es geht um die Feſtigung der Diktatur 
in Polen, denn das, was der Entwurf des Regierungsblocks vor⸗ 
ſieht, — die Beſchränkung der Rolle des Parlaments, das Ueber⸗ 
gewicht der ausführenden Macht uſw. — all das iſt eigentlich 
nichts neues. Das alles beſteht tatſächlich ſchon jetzt. Antrag⸗ 
ſtellern geht es nur um die Sanktionierung dieſes Zuſtandes 
durch konſtitutionelle Normen. Was von ſeiten des Regierungs⸗ 
blocks über die Sanierung des Staates geſagt wird, alle dieſe 
großen Redensarten über die Sicherung der Zukunft des Stagtes, 
das alles ſind nur Phraſen. Sämtliche Bemühungen, dieſen 
Entwurf als Mittel zur „Verwirklichung“, zur „Vertiefung“ der 
Demokratie darzuſtellen, bilden nur einen Verſuch a 

die bittere Pille zu verſüßen, 

die der Sejm und das Volk ſchlucken ſollen. 

Meine Herren! Der Entwurf der Verfaſſungsänderung be⸗ 
deutet in ſeinen Folgen vor allen Dingen die Beſeitigung der 
Arbeiterklaſſe vom Einfluß auf den Staat, auf Politik und Wirt⸗ 
ſchaft des Staates. Im Parlament kommt die Arbeiterklaſſe zu 
Wort, im Parlament beſitzt fie ein Mittel zur Erkämpfung der 
notwendigen ſozialen Reformen, zum Kampf um politiſche und 


das, was die Antragſteller aus dieſen Wahlen machen, iſt Se: * 


ſoziale Rechte, um ein beſſeres Morgen für die arbeitenden 


Maſſen. Selbſtperſtändlich it das Parlament nicht das einzige 
Kampfmittel der arbeitenden Klaſſe, es iſt aber ein Mittel, das 
für den Staat und die Entwicklung der Menſchheit am geeignet⸗ 
ſten iſt, da es die Möglichkeit zur Vermeidung unmittelbarer 
Kämpfe bietet. Daher betrachten wir Sozialdemokraten die par⸗ 
lamentariſche Demokratie als die beſte Regierungsform. Wenn 
Sie, meine Herren, jedoch danach ſtreben, dieſen geſetzlichen par⸗ 
lamentariſchen Kampf der Arbeiterklaſſe lahmzulegen, ſo befürchte 
ich, daß die Arbeiterklaſſe, die in ihrem Kampf um ein beſſeres 
Morgen nicht aufhören wird und nicht aufhören kann, der 
Stimme derjenigen folgen wird, die als einziges Mittel diefes 
Kampfes die Revolution betrachten. 

Der Entwurf des Regierungsblocks richtet ſich nicht nur ge⸗ 
gen die Arbeiterklaſſe. n 

Seine Spitze iſt auch gegen die nationalen Minderheiten 

gerichtet. 8 


Denn nur dieſen Zweck haben doch die Beſtimmungen des Ent⸗ 


wurfes, die die Einbringung der Interpellationen und Anträge 
Wenn man 88 Anterſchriften für eine 
Interpellation und 74 Anterſchriften für einen Antrag verlangt, 


EN 


to wollte man damit die parlamentariſche Vertretung der natio⸗ 
nalen Minderheiten treffen, fo wollte man verhindern, daß ſie 
das den Minderheiten angetane Unrecht vorbringen und deren 
Ber Intereſſen verteidigen. Der Herr Abgeordnete Polakiewicz ſowie 
* der Herr Abgeordnete Radziwill haben ſich bei der Verteidigung 
Bi des Entwurfes u. a. darauf berufen, daß der Entwurf von den 
1 Vertretern verſchiedener Nationalitäten, die im Regierungsklub 
Bu) ſitzen, unterzeichnet worden ſei. Abgeſehen davon, daß ein Ver⸗ 
t:rreeter der deutſchen Nationalität in dieſem Klub nicht vorhanden 
: * iſt, 1 P 
793 daß es keinen deutſchen Abgeorbneten gibt, der dieſes Projekt 
unterzeichnen würde. a 
glaube ich, daß es zumindeſtens eine ſehr dreiſte Behauptung iſt, 
die Unterſchriften dieſer Abgeordneten der Minderheiten, die im 
Regierungsklub ſitzen, als Gutheißung dieſes Entwurfs durch die 


* nationalen Minderheiten oder auch nur durch Teile derſelben 
Be; anzuſehen. Die nationalen Minderheiten wünſchen ſich eine ſolche 
. Vertretung ihrer Intereſſen nicht. Für die nationalen Minder⸗ 


heiten in Polen iſt die Parlamentstribüne der einzige Ort, 
wo ſie um Freiheit für die kulturelle Entwicklung und um 
Gleichberechtigung kämpfen können. Für ſie ſind die Inter⸗ 
pellationen und Anträge der Abgeordneten oft die einzige Waffe 
vo gegen ungerechte Behandlung. N . 

* Dieſe Waffe will man uns aus der Hand winden. 

* Man will uns den gerechten Kampf um unſere Rechte erſchwe⸗ 
N ren. Daher ſehen die nationalen Minderheiten dieſen Ent⸗ 
. wurf als Verſchlechterung des beſtehenden Zuſtandes an, als 
I, einen Verſuch zur Schmälerung unferer. Rechte. 

* Wenn Ihnen, meine Herren, die Stimmen der Unzufrie⸗ 
. denheit und der Empörung unangenehm find, wenn Ihnen 
N die Klagen nicht gefallen, die aus dem Mund der Minderheiten⸗ 
a vertreter von dieſer Tribüne fallen und ihren Ausdruck in In⸗ 
terpellationen und Anträgen finden, ſo führt der von Ihnen ein⸗ 
geſchlagene Weg nicht zum Ziele. 


SB Dadurch, daß den Abgeordneten der Minderheiten der Mund 
TE geſtopft wird, wird die Urſache der Unzufriedenheit nicht 
2%; beſeitigt. 


Wenn die Unzufriedenheit keinen Ausdruck im Parlament wird 
finden können, ſo wird ſie einen um ſo gefährlicheren Aus⸗ 
druck in den Volksmaſſen finden. Dies wird weder Euer Kon⸗ 
ſtitutionsentwurf, noch die Beſchränkung der Rechte der Abge⸗ 
ordneten beſeitigen. Die Stimmen der Unzufriedenheit werden 
nur dann verſchwinden, wenn die gerechten Forderungen dieſer 
Poller voll und ganz berückſichtigt werden. Nicht durch Freiheits⸗ 
* beſchränkung, nicht durch Beſeitigung demoktatiſcher Einrichtun⸗ 
gen, ſondern durch volle Befriedigung der Bedürfniſſe können 


Br: die Minderheiten mit dem Staat verbunden werden. 

1 Dasſelbe gilt auch von allen anderen Gebieten des ſtaat⸗ 
llicchen Lebens. Die Abänderung dieſer oder jener Artikel der 
7 Verfaſſung wird die beſtehenden Schwierigkeiten nicht aus dem 
N Wege räumen. Wenn man die Artikel der Regierungspreſſe 
lllieſt oder die Ausführungen der Herren vom Regierungsblock 
hört, ſo müßte man glauben, daß nach Beſchließung dieſer Kon⸗ 
ſtitution geſegnete Zeiten für Polen anbrechen werden. Alles 
ift gut, nur die heutige Konſtitution iſt ein Hindernis. Aber 
man vergißt dabei, daß die gegenwärtige Verfaſſung niemals 
verwirklicht worden it, daß ihre Beſtimmungen nur auf dem 
Papier geblieben ſind, daß ſie niemals Inhalt des ſtaatlichen 
Lebens geworden: find. In diefer Richtung, meine Herren, muß 
unſere gemeinſame Arbeit gehen, um durch gemeinſame Be⸗ 
mühungen beſſere Lebensverhältniſſe in Polen zu ſchaffen, um 
ſolche rechtliche und tatſächliche Bedingungen zu ſchaffen, damit 
in der Republik Polen jeder ihrer Bürger ohne Unterſchied der 
Klaſſe der Nationalität und des Glaubens ſich wie zu Hauſe 


fühle. Dies aber, meine Herren, wird uns kein Präſident machen, 
ind ſei es der klügſte, denn dazu iſt die Anſtrengung des ganzen 
Volkes erforderlich. 9 5 
Herr Oberſt Slawek betonte hier, daß eines der Motive 
für die vorgeſchlagene Verfaſſungsänderung die Notwendigkeit 
ſei, die Eigenmächtigkeit zu zügeln. Aber diejenigen, die die 
Eigenmächtigteit im Staate dulden, haben nicht das Recht, von 


4 


gar nicht vorhanden iſt. Wollt Ihr, meine Hetren, die Eigen 
a miächtigkeit beſeitigen, dann bitte: 

Ziügelt die Eigenmächtigkeit der Regierung, die rechtlos 
öffentliche Gelder verausgabt, indem ſie das Budget um 
eine halbe Milliarde Zloty überſchreitet! Beſeitigt die 
CEigenmächtigteit verſchiedener Staroſten und .Polizeis 
. Iommandanten, die die Bevölkerung entgegen den Geſetzen 


Kampf gegen die Diktatur, Kampf um die Macht für das Volk! 


der Eigenmächtigkeit des Parlaments zu ſprechen, die übrigens 


Auf der Tagung des Enqueteausſchuſſes in London wurde feſtgeſtellt, daß in den letzten Jahren der Verbrauch engliſcher Tuche 
in England erheblich zurückgegangen ſei, und daß der größte Teil importierter Stoffe, die beſſer ſeien als die engliſchen, von 
? | gleicher Preislage, aus Deutſchland komme. 


Stierkampf in der Wollinduſtrie 
Michel wirft dem engliſchen Bull das deutſche Tuch über die Hörner. 


Mittwoch, den 6. März. 16: Jugendſtunde. 16,30: Opern⸗ 
nachmittag. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde der Zeit⸗ 
ſchrift „Der Oberſchleſier“. 18,30: Uebertragung von der Deut⸗ 
iten Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 
„Franzöſiſch für Fortgeſchrittene“. 18,55: Mitteilungen des Ar⸗ 
beiter⸗Radio⸗Bundes Deutſchlands, Bezirksgruppe Breslau. 
19,25: Abt. Handelsrecht. 19,50: Blick in die Zeit. 20,15: 
Kunſt und Liebe. 21,25: Uebertragung aus Gleiwitz: Der 
Spielmann. 22: Uebertragung aus Berlin: „Preſſeumſchau der 
Drahtloſer Dienst A.⸗G.“. Anſchließend: Die Abendberichte. 
Sodann bis 23,10: Uebertragung aus der Sportarena in der 


ihifanieren! Zügelt die Eigenmächtigkeit verſchiedenen 

Schulinſpektoren, die ſyſtematiſch daran arbeiten, um das 

Schulweſen der Minderheiten zu ruinieren! Zügelt 

ferner die Eigenmächtigteit der Kapitaliſten und Fabrikan⸗ 

ten, die die Arbeitermaſſen mie Sklaven behandeln, die auf 

Schritt und Tritt die Arbeiterſchutzgeſetze umgehen, obwohl 
dies doch Geſetze der Republik find!” 

Es gibt viel Eigenmächtigkeit in Polen, die beſeitigt werden 
müßte. Aber gegen dieſe tatſächlichen Erſcheinungen der 
Eigenmächtigkeit nimmt die Regierung den Kampf nicht auf, 
obwohl ſie ihre Kraft ſo ſtark reklamiert. Dies beweiſt klar 


und deutlich, daß es Euch nicht um die tatſächliche Geſundung der Jahrhunderthalle: Das 6. Breslauer Sechstagerennen. 22,30: 
Republik geht, daß der Kampf mit dieſer eingebildeten Eigen- | Die Abendwertungen. 22.50. Sechstage⸗Humor. Anſchließend: 


mächtigkeit Euch nur als Vorwand dient, um die Rechte des Fortſetzung der Abendberichte. 
Volkes zu vernichten und Eure Herrſchaft zu feſtigen. Daher 


können wir dieſen Beſtrebungen nur Kampf entgegenſetzen, 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, 5. März, findet um 8 Uhr, zum 
letzten Male der „Fragekaſten“ ſtatt. Alſo, Genoſſen und Genos⸗ 
finnen, wenn ihr noch etwas auf dem Herzen habt, herunter damit. 

Nowy Bytom. Am Mittwoch, den 6. März, abends 
6 Uhr, im bekannten Lokal findet der fällige Vortrags⸗ 
abend ſtatt. Referent Genoſſe Kowoll. : 


Kattowitz — Welle 416. 


17: Polens Geſchichte. 


Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 
Vorträge. 


17,55: Konzert, übertragen aus Warſchau. 19,10: 
20,30: Abendkonzert. | - K 
Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 11,56: Die Mittagsberichte. 12,10: Kinderſtunde. 

13,35: Für die Pfadfinder. 15,50: Schallplattenkonzert. 17: 

Vortrag. 17,55: Konzert. 19,10: Vortrag. 20,10: Kammer⸗ 


mufit. 21,35: Literariſche Veranstaltung. 22,30: Anterhaltungs⸗ 
konzert. 1 8 5 5 7 


Steiwiß Welle 928. . 


Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wachentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20-12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.08: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanlage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funfwerbung. *) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe ; 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſe nachrichten. 
Sunfwerkung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). - 

2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 7 


laben ein de 

Königshütte. Ju dem am Mittwoch, den 6. 1 
findenden Vortrag erſcheint als Referent Mittelſchullehrer Boese. 
Zum Vortrag gelangt das Thema: „Die Vitamine und ihre Be⸗ 
deutung für die Ernährung des Körpers“. d e 

Königshütte. (Touriſten verein „Die Natur⸗ 
freunde") Am Mittwoch, den 6. März, abends 7% Ahr, 
findet im Vereinszimmer des Volkshauſes (Dom Ludowy) die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo ef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. „ ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


lich aussehenden Kalkflecke in ein- 
zelnen Wäschestücken bemerkt? — 
Dann waschen Sie nie ohne einen / 
Zusatz von Henko Henkel’sWasch- u. 
Bleich-Soda zur Waschlauge. Henko 
bindet den Kalkgehalt des Wassers, 
macht das Wasser weich wie Regen - 
wasser und verkürzt das Waschen 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Peyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen. gebrauchsfertigem 
Beyer⸗ Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für W Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus. 


ders zu empf blen. 
allen Apotdetu Drogctun und Be 
unt en. N 8 


c BER 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“! 


Wit find nicht 


. W 
Unsere Druckstichen 


aber daß unſere Drudjahen außer: 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
RA chend find, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es it dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäſtskarten, Rund» 
ſchreibden, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druaſachen anzufertigen haben, alle nur 

denkbaren Dtuaſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
die es einmal mit unſerer Druckerei und 

Sie werden unſerer ſtändiger Kunde 


„ira“ mitt d drakorskl 


Katowice, ulica Kosciuszki 29 


gelingen immer! l Man versuche: 


. 0 
Große Mehlklöß 
5 Tobe Me Obe. 

" Zutaten: 20 f Mehl, # Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, 34 Päckc! Dr. Oectker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
‚und Milch. 25 3 
- Zubereitung: Dis mit dem „‚Backin" und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite wit Milch zu einem festen Teig. 
Bann forme mit einem tiefen EBläffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde, Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
"langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der. Seite 
‘des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
3 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm dem 
‚Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte | 
Viertelstunde müssen sie tm offenen Topte kochen. l 

ji Rerept Ne. . 
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